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KMO-Tagung: Ite ıssıon und IE Evangelisierung
elches Mıssionsverständnis en \AA n UNSET'RT] Verschliedenen Lemenschaften
VWelche emenmnsamkelten Uund Unterschlede gIpt p ‘ \WR] Tage lang en SICh
Puncı ()rdenslieute MIE hnrem eigenen Mıssionsverständnis auselnan ergesetzt. m
ürnberg Lagten GSIP AaurT EiInladung der Konferenz der mMmISSIONIeFreNden en ener
Fachgruppe nnernalb der Deutschen Urdensobernkonftferenz. Vrn IS zumnm

eptember 13 UnGer dem \Von der alten Mıssion ZUT' Evangelisie-
n  run Auftf dQem Intergruna der eligenen HrayIs UMNC der Grundsatzdokumente der
(emenmnschaftften Wwurden allz Centität als mMISsSIONIereNde en Ulale AaKLUEIEe Heraus-
Trarderungen refle  1er° m Änschluss AIn Grundsatzreferat Vomn ans VWaldentels

WUurcCe allz e2matı UnGer anderem n elner el Vomn Statements aNntwWwICKEIE
| e Urdenskorrespondenz Okumentier JESP eiträge. Zum Ähbschluss der Tagung
Dbeschäftigte SICH INn PFodium organısiert Vorn der Jesultenmission., MIE dQem Ihe-

„Entwicklungshilfe Sinn UMNC Unsınn elispie Vomn AÄAfrıka [Vvgl FOt0O en

ans VWaldenftfels

Neuevangelisierung Uuntier aps Franzıskus

„Neuevangelisierung“? hat Spätestens S11 der Bischofssynode
1975 un dem anschließenden ADO-

Das IMIr gestellte ema autete der Ver- stolıschen Schreiben aps Qauls VI
öffentlichun ın Ordensrorrespondenz Evangelit nuntiandı 1st weni1ger VO  —

2017 entsprechend: Von der 15510 „M1ssiıon  0. als VO  — „Evangelisierung” dIie
ZUT Neuevangelisterung'. In dem Be1l- Rede Sicher hat Qas auch Qamıt Lun,
rag des etzten Jahres SINg ( den Qass wWIT ın Ce1iner Zelt eben, ın der nıcht
Prozess, den Qas Missionsverständniıs 11UTr dQas ('hrnstentum mMISSIONATISChH al
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„Neuevangelisierung“?

Das mir gestellte Thema lautete der Ver-
öff entlichung in Ordenskorrespondenz 
2012 entsprechend: Von der Mission 
zur Neuevangelisierung1. In dem Bei-
trag des letzten Jahres ging es um den 
Prozess, den das Missionsverständnis 
seit der Zeit des Konzils durchgemacht 

Hans Waldenfels SJ

Neuevangelisierung unter Papst Franziskus

Dokumentation

KMO-Tagung: Alte Mission und neue Evangelisierung

Welches Missionsverständnis haben wir in unseren verschiedenen Gemeinschaften? 
Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede gibt es? Zwei Tage lang haben sich 
rund 70 Ordensleute mit ihrem eigenen Missionsverständnis auseinandergesetzt. In 
Nürnberg tagten sie auf Einladung der Konferenz der missionierenden Orden, einer 
Fachgruppe innerhalb der Deutschen Ordensobernkonferenz, vom 20. bis zum 22. 
September 2013 unter dem Motto „Von der alten Mission zur neuen Evangelisie-
rung“. Auf dem Hintergrund der eigenen Praxis und der Grundsatzdokumente der 
Gemeinschaften wurden die Identität als missionierende Orden und aktuelle Heraus-
forderungen refl ektiert. Im Anschluss an ein Grundsatzreferat von Hans Waldenfels 
SJ wurde die Thematik unter anderem in einer Reihe von Statements entwickelt. 
Die Ordenskorrespondenz dokumentiert diese Beiträge. Zum Abschluss der Tagung 
beschäftigte sich ein Podium, organisiert von der Jesuitenmission, mit dem The-
ma „Entwicklungshilfe – Sinn und Unsinn am Beispiel von Afrika“ (vgl. Foto oben).

hat. Spätestens seit der Bischofssynode 
1975 und dem anschließenden Apo-
stolischen Schreiben Papst Pauls VI. 
Evangelii nuntiandi ist weniger von 
„Mission“ als von „Evangelisierung“ die 
Rede. Sicher hat das auch damit zu tun, 
dass wir in einer Zeit leben, in der nicht 
nur das Christentum missionarisch tätig 
ist und seine Botschaft in die Welt trägt, 
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sondern auch andere Keligionen und
selhst Ideologien VO  — 1SS10N sprechen. an

ansHs erweIist sıch er als SINNVOLL, Aass
WITr den Inhalt UNSCICS Sendungsauf- Waldentels

deutlicher benennen: dQas „Evan-
gel1ıum”, OQıe Verkündigung der Frohen
Botschaft Jesu Chnisti, als den Vollzug
Doch als H sich OQıe Zelt überschlagen
würde, wıird InzwISchen nıcht mehr
ınfach VO  — „Evangelisierung”, SsOoNdern
gleichsam gestelgert VOTl „Neuevange- BProgt Dr ans VWaldenftfels
lisierung” gesprochen. aps eneal 1 931 geboren, Lal m Jahr ı9551
XVI errichtete 2010 den Päpstliıchen D] den esunren IN Hr WUurde
Kat ZUT Förderung der Neuevangell1- 1963 n I0 z/u Mestier g —-

\A UMNC mMabiliterte SICH 19 /6 mJerung und Erzbischof 1NO
Fisichella SCEINemM ersten Präsidenten. Fach Mıssionswissenschaften. Von

AQ// 199 / FT Prgfessoor fürIm (Oktober 2017 machte ın der
Generalversammlung der Römischen Fundamentaltheologıie. Iheologie der

Bischofssynode Ae Neuevangelisierung Hellgionen Ulale Hellgionsphilosophlie
Zzu ema Das Instrumentum AaboOoris n onnn SOWIE Vorn 1978 ı 998 r  U

Vorsitzender des nternationalen m-zeichnete sich 1m ınne der Wahr-
STEUES für mMISSIONSWISSENSChaATtChEnehmung der Zeichen der el Uurc

&e1INe hervorragende Zeitanalyse AUS und Forschungen IMF)
enthielt zudem recht hbedenkenswerte UQ LIEJUSLUTIXUD
kritische Hınwelse auf AIie hel unNns

hbeobachtende Sıituabon des kırchlichen
Lebens
Doch che e1ne zusammenfTfassende f war kann I1Nan verstehen, Qass vIelen
päpstliche Stellungnahme ertscheinen ın der Kirche Sanz allgemeın, aber
konnte, 1sT nochmals e1iNe CUuC S1tU- VOT em ın UNSCICIMM Land, AUS dem
allcon eingetreten. eneal XVI der emernterte aps Stammt, Qaran
FEFnde Februar 2013 SC1IN Amt niıeder. ÄAn 16© Ad1esem unerwariteifen Wechsel,
SC1INE Stelle Irat als Bischof VO  — Kom der ın sich revolubhonär 1st, und
„gewI1issermaßen Jemand VO anderen angesichts der Tatsache, Qass WIT m1t
Ende der Welt“ or arıo ersgo- ZWwWEe1] Papsten eben, den Übergang VOT

9110, Erzbischof VO  — Buenos 1res ın eneqdln Franzıskus SC1INE Dramatık
Argentunıen. MIıt der Wahl des ersten nehmen?. Man erwarltelt eiINerseIts
esulten auf den päpstlichen S117 und Entscheidungen und Reformen, ande-
dessen Wahl e1NEes anderen Ordens- FersSeITS aher doch, AQass OQıe ONTUNUILA
sründers Franzıskus als Papstnamen ın der Kırche gesichert hbleibt el 111
hat dIie Kirchengeschichte erneut einen I1Nan nıcht sehen, Aass mıt aps Fran-
Einschnitt erfahren. Das macht 0S SINN- z1skus &e1INe CUuUuC Etappe der irchenge-
voll, uUNSCIE Überlegungen ın den TICU schichte eiINsetztTt und umrsshaft &e1inNne
entstandenen Horzont tellen Cu«C 1C der Kırche Ssichtbar WITrd. 4053
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sondern auch andere Religionen und 
selbst Ideologien von Mission sprechen. 
Es erweist sich daher als sinnvoll, dass 
wir den Inhalt unseres Sendungsauf-
trags deutlicher benennen: das „Evan-
gelium“, die Verkündigung der Frohen 
Botschaft Jesu Christi, als den Vollzug.
Doch als ob sich die Zeit überschlagen 
würde, wird inzwischen nicht mehr 
einfach von „Evangelisierung“, sondern 
gleichsam gesteigert von „Neuevange-
lisierung“ gesprochen. Papst Benedikt 
XVI. errichtete 2010 den Päpstlichen 
Rat zur Förderung der Neuevangeli-
sierung und ernannte Erzbischof Rino 
Fisichella zu seinem ersten Präsidenten. 
Im Oktober 2012 machte er in der 13. 
Generalversammlung der Römischen 
Bischofssynode die Neuevangelisierung 
zum Thema. Das Instrumentum laboris 
zeichnete sich im Sinne der Wahr-
nehmung der Zeichen der Zeit2 durch 
eine hervorragende Zeitanalyse aus und 
enthielt zudem recht bedenkenswerte 
kritische Hinweise auf die bei uns zu 
beobachtende Situation des kirchlichen 
Lebens.
Doch ehe eine zusammenfassende 
päpstliche Stellungnahme erscheinen 
konnte, ist nochmals eine neue Situ-
ation eingetreten. Benedikt XVI. legte 
Ende Februar 2013 sein Amt nieder. An 
seine Stelle trat als Bischof von Rom 
„gewissermaßen jemand vom anderen 
Ende der Welt“: Jorge Mario Bergo-
glio, Erzbischof von Buenos Aires in 
Argentinien. Mit der Wahl des ersten 
Jesuiten auf den päpstlichen Sitz und 
dessen Wahl eines anderen Ordens-
gründers – Franziskus – als Papstnamen 
hat die Kirchengeschichte erneut einen 
Einschnitt erfahren. Das macht es sinn-
voll, unsere Überlegungen in den neu 
entstandenen Horizont zu stellen. 

Zwar kann man verstehen, dass vielen 
in der Kirche ganz allgemein, aber 
vor allem in unserem Land, aus dem 
der emeritierte Papst stammt, daran 
liegt, diesem unerwarteten Wechsel, 
der in sich revolutionär genug ist, und 
angesichts der Tatsache, dass wir mit 
zwei Päpsten leben, den Übergang von 
Benedikt zu Franziskus seine Dramatik 
zu nehmen3. Man erwartet einerseits 
Entscheidungen und Reformen, ande-
rerseits aber doch, dass die Kontinuität 
in der Kirche gesichert bleibt. Dabei will 
man nicht sehen, dass mit Papst Fran-
ziskus eine neue Etappe der Kirchenge-
schichte einsetzt und umrisshaft eine 
neue Sicht der Kirche sichtbar wird.

Prof. P. DDr. Hans Waldenfels SJ, 
1931 geboren, trat im Jahr 1951 
bei den Jesuiten ein. Er wurde 
1963 in Tokio zum Priester ge-
weiht und habilitierte sich 1976 im 
Fach Missionswissenschaften. Von 
1977 – 1997 war er Professor für 
Fundamentaltheologie, Theologie der 
Religionen und Religionsphilosophie 
in Bonn sowie von 1978 – 1998 
Vorsitzender des Internationalen In-
stituts für missionswissenschaftliche 
Forschungen (IIMF).

 Hans 
Waldenfels SJ 



Evangelisierung CT melsten zıtlert, STO INan auf
Natıus VO  — Loyola. Im Übrigen wırd

Franzıskus wWar für dIie hreıite Offentlich- kein päpstliıches Schreiben häufig
keıt Uunerwartel und 1st O  1C weıthin zılert WI1Ie Qas Päpstliche Schreiben
unbekannt“. Entsprechen wIıird CT ın Evangelit nunNHANdT.
a  em, WaSs CT SagT, VOT a  em, WaSs CT Be]l meiıner bısherigen ektüre 1sT mMIr
LUL, aufmerksam beobachtet em 1st au  eTallen, Qass Franzıskus 1mMmMer
INan bemüht, ın kürzester ZeIlt mÖöS- VO  — „Evangelisierung” und kaum VO  —

liıchst J7el über in erfahren. Mın- „Neuevangelisierung“ pricht Das mag
destens drel inzwIischen ın deutscher verschledene Gründe en
Sprache ertschlenene Bücher machen In gew1lssem ınne wiıirkt dQas Wort
iıhn selhst Zzu UTOFT. /Zwel Bücher SsSind „Neuevangelisierung” WIE 1in 1ck-
AUS Gesprächen entstanden. Im ersten WOTT. „Neuevangelisierung” scheint
unterhält CT sich m1t e1nem Jüdischen dort erforderlich, dIie „Evangell-
Freund, dem argentünIischen 1ıner Jlerung” nicht oder och nicht DE-
Ahbraham Skorka über oftt un Ale lungen Ist. ES scheint VOT em für

Das Zzweılte Buch secht ebenfalls Oie „alte Welt“ Europas gelten,
auf OQıe ZeIlt SC1INES Kardıinalats zurück, VOT hıs ın OQıe ZeIlt VOT dem KONn-
auch WEnnn Jetzt m1t „Paps Franzıskus“ z1l, VOT em solange och OQıe CUTO-

geworben wIrd, und rug ursprünglic pälschen Kolonien bestanden, Oie
den 1te Jesu1ta; ( 1st dQas rgebnis Mıss1ionare ın alle Welt Inzw1-
VOT Befragungen und Gesprächen und schen füllen Afrıkaner und er he]l
vermittelt Einblicke ın SC1IN irüheres Le- unNns lLücken ın pastoralen, aher auch
hben® /fu Alesem Buch hat SC1IN Jüdischer ın carıtatıven Jensten.
Freund Ahbraham Skorka Qas OTrwort „Neuevangelisierung” kann ahber
geschrieben. el Bücher machen den auch USCdTUC der n  e  u se1N,

aps einem Mann, der die we1ll der Aufruf ZUr „Evangelisle-
Nähe den Menschen Ssucht und Mese 0.  rung ın der westlichen Welt nıcht
über es stellt In zanlreichen kleinen, WITr  1C sreift. 1cC 11UT he]l uNs,
aher auffälligen Begebenheiten, dQdarun- doch für alle he] unNns erkennbar STag-

nıer Qas kirchliche en IIe VO  —ter SCEINemM persönlichen Eınsatz für den
Frneden ın ynen und SCEINemM UuIru den Bischöfen eingeleiteten ruk-

turreformen kaschleren 11UrTr mühsamund Fasten wırd dQas offenkundıg.
Das OAntte Buch hat iıhn allein ZU AÄu- den allgemeinen Rückzug Rückzug

AUS der städtUschen und dörflichenLOT und esteht AUS e1ıner ammlun
gelstlicher Vorträge und Mecditatonen. Nachbarschaft, Rückzug AUS den

chulen und den Zentren der Bı]l-Der 1Te klingt WIE 1in rogramm, ın
dem W den „Offenen (jJeilst“” mi1t dem dung, Rückzug AUS den OÖffentlichen
„gläubiıgen Herzen  0. verbindet, den Medien un Aufgabe der e1igenen
eIst, der krntsch dIie Welt wahrnımmt, Presse Hs entstehen ZWarT spirıtuelle
ın der WIT eben, und dQas brennende B1lotope; 0S kommt Events Doch
Herz, dQas we1ß, OTAUS W DIe VO Verwurzelung, Verankerung,
Betrachtungen en wesentlich AUS der Nachhaltigkeit kann kaum och

404 eillgen chrnft Doch Tra INaATl, WEl dIie Rede SC1IN. Ahbbruch und Kes1igna-404

Evangelisierung

Franziskus war für die breite Öff entlich-
keit unerwartet und ist folglich weithin 
unbekannt4. Entsprechend wird er in 
allem, was er sagt, vor allem, was er 
tut, aufmerksam beobachtet. Zudem ist 
man bemüht, in kürzester Zeit mög-
lichst viel über ihn zu erfahren. Min-
destens drei inzwischen in deutscher 
Sprache erschienene Bücher machen 
ihn selbst zum Autor. Zwei Bücher sind 
aus Gesprächen entstanden. Im ersten 
unterhält er sich mit einem jüdischen 
Freund, dem argentinischen Rabbiner 
Abraham Skorka über Gott und die 
Welt5. Das zweite Buch geht ebenfalls 
auf die Zeit seines Kardinalats zurück, 
auch wenn jetzt mit „Papst Franziskus“ 
geworben wird, und trug ursprünglich 
den Titel El Jesuita; es ist das Ergebnis 
von Befragungen und Gesprächen und 
vermittelt Einblicke in sein früheres Le-
ben6. Zu diesem Buch hat sein jüdischer 
Freund Abraham Skorka das Vorwort 
geschrieben. Beide Bücher machen den 
neuen Papst zu einem Mann, der die 
Nähe zu den Menschen sucht und diese 
über alles stellt. In zahlreichen kleinen, 
aber auff älligen Begebenheiten, darun-
ter seinem persönlichen Einsatz für den 
Frieden in Syrien und seinem Aufruf zu 
Gebet und Fasten wird das off enkundig.
Das dritte Buch hat ihn allein zum Au-
tor und besteht aus einer Sammlung 
geistlicher Vorträge und Meditationen. 
Der Titel klingt wie ein Programm, in 
dem es den „offenen Geist“ mit dem 
„gläubigen Herzen“ verbindet, den 
Geist, der kritisch die Welt wahrnimmt, 
in der wir leben, und das brennende 
Herz, das weiß, woraus es lebt7. Die 
Betrachtungen leben wesentlich aus der 
Heiligen Schrift. Doch fragt man, wen 

er am meisten zitiert, so stößt man auf 
Ignatius von Loyola. Im Übrigen wird 
kein päpstliches Schreiben so häufig 
zitiert wie das Päpstliche Schreiben 
Evangelii nuntiandi. 
Bei meiner bisherigen Lektüre ist mir 
aufgefallen, dass Franziskus immer 
von „Evangelisierung“ und kaum von 
„Neuevangelisierung“ spricht. Das mag 
verschiedene Gründe haben.
• In gewissem Sinne wirkt das Wort 

„Neuevangelisierung“ wie ein Flick-
wort. „Neuevangelisierung“ scheint 
dort erforderlich, wo die „Evangeli-
sierung“ nicht oder noch nicht ge-
lungen ist. Es scheint vor allem für 
die „alte Welt“ Europas zu gelten, 
von wo bis in die Zeit vor dem Kon-
zil, vor allem solange noch die euro-
päischen Kolonien bestanden, die 
Missionare in alle Welt zogen. Inzwi-
schen füllen Afrikaner und Inder bei 
uns Lücken in pastoralen, aber auch 
in caritativen Diensten. 

• „Neuevangelisierung“ kann aber 
auch Ausdruck der Ungeduld sein, 
weil der Aufruf zur „Evangelisie-
rung“ in der westlichen Welt nicht 
wirklich greift. Nicht nur bei uns, 
doch für alle bei uns erkennbar stag-
niert das kirchliche Leben. Die von 
den Bischöfen eingeleiteten Struk-
turreformen kaschieren nur mühsam 
den allgemeinen Rückzug – Rückzug 
aus der städtischen und dörfl ichen 
Nachbarschaft, Rückzug aus den 
Schulen und den Zentren der Bil-
dung, Rückzug aus den öff entlichen 
Medien und Aufgabe der eigenen 
Presse. Es entstehen zwar spirituelle 
Biotope; es kommt zu Events. Doch 
von Verwurzelung, Verankerung, 
Nachhaltigkeit u. ä. kann kaum noch 
die Rede sein. Abbruch und Resigna-



on beherrschen vVIelTaC Qas Feld Iun wIedererkennen können. Er 1st d
un sStrafen OQie Rede VO „Auf- problert ın Kuba veröffentlich worden;
h“ Lügen” WIFTF z1Neren iıhn ın Michael esemanns

In Qleser Situalon erscheint 0S angeE- Übersetzung”:
bracht, ınfach wIeder VO  — „Evangell-
sierung“ sprechen Evangelisierun „Ich habe eZu auf Aie
ın fünf Konünenten, dQas el Be]l en Evangelisierung. S1e 1st der Daseins-
Parallelentwicklungen, Oie WIT heute run der Kırche ES 1st OQie ‚süße,
aufgrund des den Globus umfassenden tröstende Freude, Qas Evangel1um
Kommunıkatnonsnetzes erleben, AQuUurfen verkünden!‘ au VL.) ES 1st EesSUuSs
Ae polıtisch-wirtschaftlichen, ulturel- ('hrıstus selbst, der unNns VO  — INNeN
len und rel1g16s-weltanschaulichen DIf- her Qazu antreıibt.
ferenzen nicht ınfach nıvellert WT - Evangelisierun apostolischen
den Ihe Spannun zwıischen Obalem 1lTer VOTAUS. S1Ie SETIZT ın der Kırche
und Okalem, unıversalem und artıku- nNne Redefreiheit VOTaAUS, Qamıt
lärem Denken und Handeln dQdarf nıcht S1E AUS sich selhst herausgeht. S1e
übersplelt werden. Anders JESaST Ihe 1st aufgerufen, AUS sich selhst he-
Menschen ın Nıger1a, Agypten, Syrıien, rauszugehen und Ae Ränder
Indien und den Philippinen, aher auch e  en 1C 11Ur Aie geographl-
ın Argenüunien und Brasıllen en ach schen Ränder, SONdern Aie TtTeN-
WIE VOT anderen Umständen, JE- Ze1 der menschlichen ExIstenz Aie
enTalls ın e1iner anderen Geschichte als des Mysteriums der ünde, Aie des
WITF, auch WEeNnNn wWIT meclal oder auch Schmerzes, Aie der Ungerec  keıt,
geschäftlich und tourstisch tagtäglich Ae der Lgnoranz, Aie der fTehlenden UQ LIEJUSLUTIXUD
mıt Ihnen verbunden werden und ih- relig1ösen TaxXIls, Aie des Denkens,
IcCcH rTreuden und Leidenel nehmen. Ae Jeglichen Flends

Wenn OQie Kirche nıcht AUS sichJedenfalls pricht aps Franzıskus VOTl

„Evangelisierung” Hs War zentraler In- selhst herausgeht, Qas Evan-
halt SCE1INES irüheren Lebens, auch WEeNnN gel1um verkünden, kreist S1P
SC1IN Uunsch ın OAie WeltmIission ach Ja- siıch selhst ann wıird S1P
Dall geschickt werden, Ssich aufgrund Tan vgl Aie Sgekrümmte Frau 1
SC1INES gesundheitlichen /Zustands nıcht Evangelium). Ihe Übel, OQıe sich 1

aule der ZeıIlt ın den kırc  ıchenverwıirklichen 1eß „Evangelisierung“
1e 1 IınNnNe des Missionsdekrets Institutbtonen entwıickeln, hab

ihre Wurzeln ın Qieser Selbsthbez0-gentes zentrales ema SCE1INES Lebens
enhelt. HS 1st en e1s des theolo-

Programmpunkte ischen Narzıssmus In der Gehe1i-
men| OÖffenbarun sagt ESUS, AQass

on ın SCe1INer kurzen Einlassung 1m CT der IUr steht und anklopft.
Vorfeld des Onklaves thematısi]erte In dem Bibeltext scht W Orfen-

Ssichtlich darum, Qass VOI auben[018 Bergoglio OQıe „Evangelisierung”.
Der programmatıische ext nthält al klopft, hereinzukommen. ber

ich en OQıe Male, WEn Je-jene Elemente, Ae wWITr ın der iIrühen ZeIlt
SC1INES Pontihkats VOT em ın SCEINEeEM 405
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tion beherrschen vielfach das Feld 
und strafen die Rede vom „Auf-
bruch“ Lügen8.

In dieser Situation erscheint es ange-
bracht, einfach wieder von „Evangeli-
sierung“ zu sprechen – Evangelisierung 
in fünf Kontinenten, das heißt: Bei allen 
Parallelentwicklungen, die wir heute 
aufgrund des den Globus umfassenden 
Kommunikationsnetzes erleben, dürfen 
die politisch-wirtschaftlichen, kulturel-
len und religiös-weltanschaulichen Dif-
ferenzen nicht einfach nivelliert wer-
den. Die Spannung zwischen globalem 
und lokalem, universalem und partiku-
lärem Denken und Handeln darf nicht 
überspielt werden. Anders gesagt: Die 
Menschen in Nigeria, Ägypten, Syrien, 
Indien und den Philippinen, aber auch 
in Argentinien und Brasilien leben nach 
wie vor unter anderen Umständen, je-
denfalls in einer anderen Geschichte als 
wir, auch wenn wir medial oder auch 
geschäftlich und touristisch tagtäglich 
mit ihnen verbunden werden und an ih-
ren Freuden und Leiden Anteil nehmen.
Jedenfalls spricht Papst Franziskus von 
„Evangelisierung“. Es war zentraler In-
halt seines früheren Lebens, auch wenn 
sein Wunsch in die Weltmission nach Ja-
pan geschickt zu werden, sich aufgrund 
seines gesundheitlichen Zustands nicht 
verwirklichen ließ. „Evangelisierung“ 
blieb im Sinne des Missionsdekrets Ad 
gentes zentrales Thema seines Lebens.

Programmpunkte

Schon in seiner kurzen Einlassung im 
Vorfeld des Konklaves thematisierte 
Jorge Bergoglio die „Evangelisierung“. 
Der programmatische Text enthält all 
jene Elemente, die wir in der frühen Zeit 
seines Pontifi kats vor allem in seinem 

Tun wiedererkennen können. Er ist ap-
probiert in Kuba veröff entlicht worden; 
wir zitieren ihn in Michael Hesemanns 
Übersetzung9: 

„Ich habe Bezug genommen auf die 
Evangelisierung. Sie ist der Daseins-
grund der Kirche. Es ist die ‚süße, 
tröstende Freude, das Evangelium 
zu verkünden‘ (Paul VI.). Es ist Jesus 
Christus selbst, der uns von innen 
her dazu antreibt.
1. Evangelisierung setzt apostolischen 

Eifer voraus. Sie setzt in der Kirche 
kühne Redefreiheit voraus, damit 
sie aus sich selbst herausgeht. Sie 
ist aufgerufen, aus sich selbst he-
rauszugehen und an die Ränder zu 
gehen. Nicht nur an die geographi-
schen Ränder, sondern an die Gren-
zen der menschlichen Existenz: die 
des Mysteriums der Sünde, die des 
Schmerzes, die der Ungerechtigkeit, 
die der Ignoranz, die der fehlenden 
religiösen Praxis, die des Denkens, 
die jeglichen Elends.

2. Wenn die Kirche nicht aus sich 
selbst herausgeht, um das Evan-
gelium zu verkünden, kreist sie 
um sich selbst. Dann wird sie 
krank (vgl. die gekrümmte Frau im 
Evangelium). Die Übel, die sich im 
Laufe der Zeit in den kirchlichen 
Institutionen entwickeln, haben 
ihre Wurzeln in dieser Selbstbezo-
genheit. Es ist ein Geist des theolo-
gischen Narzissmus. In der [Gehei-
men] Off enbarung sagt Jesus, dass 
er an der Tür steht und anklopft. 
In dem Bibeltext geht es offen-
sichtlich darum, dass er von außen 
klopft, um hereinzukommen. Aber 
ich denke an die Male, wenn Je-



SUS VO  — INNEeEN klopit, Qamıt WIT eht WIrd. Deshalhb Sind auch OQıe vVelen
ıh erauskommen lassen. DIe Zeichen, AIie SC1IN en se1ither ZL,
egozentrische Kırche beansprucht nichts anderes als C1INe Einladung ZUT

esus (ür siıch AnMnNNeN und lässt eıgenen Umsetzung.
ıhn nıcht ach auben lreien. Abraham Skorka spricht 1 Vorwort
IIe sich selhst kreisende Kırche Bergoglio0s Lebensbericht VO Pro-
glaubt Ohne Qass ( ihr hbewusst pheten und VO Prophetschen *. Was
ware AQass S1E e1genes 1C hat CT dort schre1bt, klıngt WI1Ie e1in VOI-

S1e Ört auf, Qas ‚GeheimnIi1s des weggenomMMeENer Refrain auf dQas kurze
Mondes:‘ se1N, und dQann S1bt Wort VOT dem ONklave Er Ssieht 1m
S1P jenem schrecklichen UÜbel der en SC1INES Freundes olgende
‚gelstlichen Mondänı1tät‘ aum Omente!!:
nNnac den Worten de Lubacs Qas ES seht „Ohne Zurückhaltung und ın
schlimmste Übel, WaSs der Kirche klarer, kritischer Sprache” dQas
passieren kann 1ese Kirche ersagen der Kırche
lebt, Qamıt OQıe e1inen OQıe anderen ES seht „ UTr die Wiederherstellung
beweihräuchern. der erte ın der Welt, ın der wWIr
Was den nächsten aps angeht: er en  “
SOl en Mann se1n, der AUS der Be- „E1IN Lehrer des aubens IHNUSS, ın
trachtung Jesu OChnsy und AUS der Übereinstimmung mıt der bhıblischen
nbetun Jesu ( hnsY der Kırche Weltsicht, SC1INE ın en 1edern
1 OQıe exIstenzIiellen en der Gesellschaft, ın welcher CT dQas
der Frde ehen, der ihr1 Ae Wort ergreilt, kundtun“
Iruchtbare Mutltter se1n, Ae AUS „ET 111USS5 Qies VO  — der Irnbüne des
der ‚Suben und tröstenden Freude (Jelstes AUS Lun, fern VO  — jJeglicher
der Verkündigung‘ eht Parteinahme“

Vereinfac JEsSagt ES S1bt ZWwWEe1 KI1r- „Sozlale Missstände, Oie CT urc
chenbilder OQıe verkündigende KIr- SC1INEe begegnung mıt Ooft als solche
che, OQıe AUS sich selhst hinausgeht, erkannt hat, kann nıcht weIlterhin
Ae Qas ‚Wort (jottes echrfürc  1g VEeI-— verschweigen.
Nımım. und geLreu verkündet’, und
Ae mondäne rche, Aie ın sich, VOI

sich und für sich eht
Fın Aktionsprogramm

1es 111USS5 1in 1C auf OQıe mMmOS11- Im blographischen espräc des Paps-
chen Veränderungen und Reformen tes S1DL 0S Ce1inNne Stelle, OQıe die Selhst-
werfen, Adie notwendie SINa für Adie krntik der Kırche konkretisiert. S1e
Kettung der Seelen “ zeıgt e1iNe Zurückweisung der reinen

Theorle und krnusliert Indirekt auch dIie
Was [018 Bergogl1io gleichsam VOT der Theologlie'“:
[[Ur des Konklaves vorgetragen hat, 1st
nicht mehr und nıcht wenl1ger als Qas „Ich bın JedenfTalls kein Freund VO  —

rogramm SC1INES Pontunhkats ES kann Theorien, WEeNnNn ich mich Menschen
hın und her gewendet und Aiskulert gegenübersehe, OQie 1tteres
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sus von innen klopft, damit wir 
ihn herauskommen lassen. Die 
egozentrische Kirche beansprucht 
Jesus für sich drinnen und lässt 
ihn nicht nach außen treten.

3. Die um sich selbst kreisende Kirche 
glaubt – ohne dass es ihr bewusst 
wäre , dass sie eigenes Licht hat. 
Sie hört auf, das ‚Geheimnis des 
Mondes‘ zu sein, und dann gibt 
sie jenem schrecklichen Übel der 
‚geistlichen Mondänität‘ Raum 
(nach den Worten de Lubacs das 
schlimmste Übel, was der Kirche 
passieren kann). Diese (Kirche) 
lebt, damit die einen die anderen 
beweihräuchern.

4. Was den nächsten Papst angeht: Er 
soll ein Mann sein, der aus der Be-
trachtung Jesu Christi und aus der 
Anbetung Jesu Christi der Kirche 
hilft, an die existenziellen Enden 
der Erde zu gehen, der ihr hilft, die 
fruchtbare Mutter zu sein, die aus 
der ‚süßen und tröstenden Freude 
der Verkündigung‘ lebt.

Vereinfacht gesagt: Es gibt zwei Kir-
chenbilder: die verkündigende Kir-
che, die aus sich selbst hinausgeht, 
die das ‚Wort Gottes ehrfürchtig ver-
nimmt und getreu verkündet‘, und 
die mondäne Kirche, die in sich, von 
sich und für sich lebt.
Dies muss ein Licht auf die mögli-
chen Veränderungen und Reformen 
werfen, die notwendig sind für die 
Rettung der Seelen.“

Was Jorge Bergoglio gleichsam vor der 
Tür des Konklaves vorgetragen hat, ist 
nicht mehr und nicht weniger als das 
Programm seines Pontifi kats. Es kann 
hin und her gewendet und diskutiert 
werden, ihm geht es darum, dass es ge-

lebt wird. Deshalb sind auch die vielen 
Zeichen, die sein Leben seither setzt, 
nichts anderes als eine Einladung zur 
eigenen Umsetzung. 
Abraham Skorka spricht im Vorwort 
zu Bergoglios Lebensbericht vom Pro-
pheten und vom Prophetischen10. Was 
er dort schreibt, klingt wie ein vor-
weggenommener Refrain auf das kurze 
Wort vor dem Konklave. Er sieht im 
Leben seines Freundes u. a. folgende 
Momente11:
• Es geht „ohne Zurückhaltung und in 

klarer, kritischer Sprache“ um das 
Versagen der Kirche.

• Es geht „um die Wiederherstellung 
der Werte in der Welt, in der wir
leben“.

• „Ein Lehrer des Glaubens muss, in 
Übereinstimmung mit der biblischen 
Weltsicht, seine Kritik allen Gliedern 
der Gesellschaft, in welcher er das 
Wort ergreift, kundtun.“ 

• „Er muss dies von der Tribüne des 
Geistes aus tun, fern von jeglicher 
Parteinahme.“

• „Soziale Missstände, die er durch 
seine Begegnung mit Gott als solche 
erkannt hat, kann er nicht weiterhin 
verschweigen.“ 

Ein Aktionsprogramm

Im biographischen Gespräch des Paps-
tes gibt es eine Stelle, die die Selbst-
kritik an der Kirche konkretisiert. Sie 
zeigt eine Zurückweisung der reinen 
Theorie und kritisiert indirekt auch die 
Theologie12:

„Ich bin jedenfalls kein Freund von 
Theorien, wenn ich mich Menschen 
gegenübersehe, die etwas Bitteres 



durchmachen Mır kommt C1INe Stelle Beurtellung e1ner angemessenen
AUS dem Evangellum ın den Sinn, Praxıs Das rogramm erschöpft sich
nämlich Ae m1t der 5Samarıterın, OQıe O  IC nıcht 1 spekulativen Umgang
üUunfimal ın der Ehe gescheitert War m1t Wahrnehmungen, sondern
un Qas nıcht verkraften konnte. drängt auf praktische Konsequenzen. In

Aesem SInnn 1st der Dreischntt auch TeilAls S1E esus egeSnNeE und anfängt,
über Theologie sprechen, holt S1E des konzillaren Erneuerungsprogramms
der err Sanz chnell auf den BO- geworden. Im Wort des Papstes

aher Indet ( verständlicherweise einenden zurück. Er begleitet S1E ın Ihrem
Problem, konfronHert S1e m1t der krnuüschen Akzent Das 1sT erläutern:
anrheı und verhindert, AQass S1e
sıch Uurc &e1INe theologische Reflex1- en

entfremden lässt“ In Paderborn Tand 2013 Ae ro AÄAus-
Stellun. TE Vielleicht hätte ın

Qieser Stelle S£1 den Leitsatz der der Werbung och deutlicher herausge-
Pastoralkonstituthon Gaudium et SDCS stellt werden können, Qass S1P zugle1ic
Nr. ernnnert!*: &e1INe großartıge Rückschau auf dIie (1e-

schichte der Missionlerung Europas hıs
„Zur Erfüllung Qileser Au{fgabe Ob- Zzu begınn der Neuzeıt 1sSt. In SCE1INemM
1€ der Kırche Uurc alle Zeıt die beıtrag ZU Essayband des atalogs
Pflicht, Aie Zeichen der ZeIlt erfor- arbeıtet Michael Sievernich heraus, WIE
schen und 1 1C des Evangeliums vlelse1tig dQas mISSIONATISChHE Iun der
auszulegen, AQass S1e ın e1ner der IC und WIE stark ihr Bemühen
Jeweiligen (JenNeratllon angemessecnen Ae angemMesSsChE Gestalt des (hrnsten- UQ LIEJUSLUTIXUD
e1sSe auf OQie beständigen Fragen LUums 1m aufTtfe der Jahrhunderte SEWE-
der Menschen ach dem Siınn des SC 1st *
gegenwartıgen und des zukünfugen
Lehbens und ach Ihrem gegensel1t1- „ES versteht sich VO  — selbst, AQass
gen Verhältnıis aıntıworten kann.“ Aiese 1SS10N ın den verschledenen

kulturellen Kaumen und hıstornschen
SO ıchtig der Saltz 1st, OQıe ntwort, Epochen unterschliedlich wahrge-
Ae dIie Kırche e  en hat, kann keine LOMMMECEN und angenomm wurde.
rein theoretische se1n, SONdern I111USS Wıe Aie Missionspraktiken, rchteten
Ale Prax]s des Lebens hbetreffen Im sıch auch Ae Missionskonzeptionen
Leıtsatz VO  — Gaudium et SDCS 1sT dQas den Jewelligen Kontexten AdUsS,

deren Unterschlede auf der HandAktionsprogramm des Gründers der
O(Chrnstlichen ArbeilterjJugend, des e  1- legen. S1e zeigen sich schon he] Pau-
schen Nesters und späateren Kardınals lus, WEeNnNn CT SC1INEe Missionspredigten
Joseph Leon Cardıjn (1882-1967), VOT einem ungebildeten heicdniıschen
wIederzuerkennen: en Urteilen uUubliıkum (Lystra hält, VOT roßstäd-
Handeln WIıe der Dreischntt erkennen Uschen en (Antiochien) Ooder VOT

lässt, begnügt sich dQas rogramm nıcht gebildeten Großstadtheiden auf dem
m1t Erkenntnissen, SsoNnNdern athenischen Arecopag
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durchmachen. Mir kommt eine Stelle 
aus dem Evangelium in den Sinn, 
nämlich die mit der Samariterin, die 
fünfmal in der Ehe gescheitert war 
und das nicht verkraften konnte. 
Als sie Jesus begegnet und anfängt, 
über Theologie zu sprechen, holt sie 
der Herr ganz schnell auf den Bo-
den zurück. Er begleitet sie in ihrem 
Problem, er konfrontiert sie mit der 
Wahrheit und verhindert, dass sie 
sich durch eine theologische Refl exi-
on entfremden lässt.“

An dieser Stelle sei an den Leitsatz der 
Pastoralkonstitution Gaudium et spes 
Nr. 4 erinnert13:

„Zur Erfüllung dieser Aufgabe ob-
liegt der Kirche durch alle Zeit die 
Pfl icht, die Zeichen der Zeit zu erfor-
schen und im Licht des Evangeliums 
auszulegen, so dass sie in einer der 
jeweiligen Generation angemessenen 
Weise auf die beständigen Fragen 
der Menschen nach dem Sinn des 
gegenwärtigen und des zukünftigen 
Lebens und nach ihrem gegenseiti-
gen Verhältnis antworten kann.“

So richtig der Satz ist, – die Antwort, 
die die Kirche zu geben hat, kann keine 
rein theoretische sein, sondern muss 
die Praxis des Lebens betreffen. Im 
Leitsatz von Gaudium et spes ist das 
Aktionsprogramm des Gründers der 
Christlichen Arbeiterjugend, des belgi-
schen Priesters und späteren Kardinals 
Joseph Leon Cardijn (1882-1967), 
wiederzuerkennen: Sehen – Urteilen – 
Handeln. Wie der Dreischritt erkennen 
lässt, begnügt sich das Programm nicht 
mit neuen Erkenntnissen, sondern führt 
über eine rechte Einschätzung und 

Beurteilung zu einer angemessenen 
Praxis. Das Programm erschöpft sich 
folglich nicht im spekulativen Umgang 
mit neuen Wahrnehmungen, sondern 
drängt auf praktische Konsequenzen. In 
diesem Sinn ist der Dreischritt auch Teil 
des konziliaren Erneuerungsprogramms 
geworden. Im Wort des neuen Papstes 
aber fi ndet es verständlicherweise einen 
kritischen Akzent. Das ist zu erläutern:

Sehen
In Paderborn fand 2013 die große Aus-
stellung Credo statt. Vielleicht hätte in 
der Werbung noch deutlicher herausge-
stellt werden können, dass sie zugleich 
eine großartige Rückschau auf die Ge-
schichte der Missionierung Europas bis 
zum Beginn der Neuzeit ist. In seinem 
Beitrag zum Essayband des Katalogs 
arbeitet Michael Sievernich heraus, wie 
vielseitig das missionarische Tun der 
Kirche und wie stark ihr Bemühen um 
die angemessene Gestalt des Christen-
tums im Laufe der Jahrhunderte gewe-
sen ist14:

„Es versteht sich von selbst, dass 
diese Mission in den verschiedenen 
kulturellen Räumen und historischen 
Epochen unterschiedlich wahrge-
nommen und angenommen wurde. 
Wie die Missionspraktiken, richteten 
sich auch die Missionskonzeptionen 
an den jeweiligen Kontexten aus, 
deren Unterschiede auf der Hand 
liegen. Sie zeigen sich schon bei Pau-
lus, wenn er seine Missionspredigten 
vor einem ungebildeten heidnischen 
Publikum (Lystra) hält, vor großstäd-
tischen Juden (Antiochien) oder vor 
gebildeten Großstadtheiden auf dem 
athenischen Areopag.



Wıe unterschledlich Aie Situalonen „Evangelisierung” hbedeutet VOTl AÄAn-
auch SC1IN mögen, SIl doch die fang Übersetzung: Mese aher
Bezeugung des aubens „DI1S dIie ennnıs der verschledenen 5Spra-
Ae (ırenzen der d“ (Apnsg 1,8) Im chen und Kulturen VOTAUS.

Rahmen Q1eses programmatıischen Das ('hnstentum 1sT Nalı dem ugen-
Globalisierungsprozesses hat Qas 1C ( sich VO Judentum BE-
(hnstentum vIele Ausdrucksgestal- 1öst und für Menschen Jeder Herkunft,
ten SC1INer 1SS10N ausgebildet. auch OQıe „Heiden”, eöIne hat, ın

Handele ( Ssich Ae Spätantiıke SE1INemM Erscheinungsbild plural. Das
als Übergangsfeld VO OM1- gilt keineswegs, WIE ( ın der ahbend-
schen eIc den germanischen ländisch-katholischen Geschichtsbe-
Reichen oder Ae ( hnstHanısie- trachtung vVIelfach ın e1iner moralısch-
rung Sanz Europas 1m Mittelalter: dogmatiıschen bewertung esehen
handele W sıch die 1SS10N wurde, 11UrTr 1 Iınne VOTll rechtgläubıig
auf der Arabischen Halbinsel Ooder und häretisch hbzw. schismatıisch. In
auf der Seidenstraße ach Zent- e1iner Sac  erecht ffenen Betrach-
ralasıen und ina; Lung der Entwicklung der chnstlichen
handele 0S sich ın der Frühen Okumene 1sT nicht zuletzt 1 Hın-
Neuzeıt OQıe katholische 1SS1- 1C auf Ae Entstehung des Islams'>

lberischen Patronaten ın und dIie aslatıschen Entwicklungen®)
Tıka, Amernrnka und S]Ien auf OAie Dreigesta. der ('hnstentums-
Ooder OQıe orthodoxe 1SS10N ın geschichte 1m Syrischen, Gnechischen
Zentralasıien, Sibınen und Alaska und LateinIısch-Westlhichen achten.
Oder handele ( sich 1m Jahr- /u unterscheiden 1st m1T7 Michael
hundert den konfessionellen Sievernich he]l der Weltergabe des
Missionswettlauf VO  — Katholiken chrnstlichen aubens zwıischen der
und Protestanten und Qas kolon1- professionell Oorganıslerten 1SS10N
a aufgetellte Afrıka und der WIE 0S „Kapılla-
S e1t dem Jahrhundert Nım mL Ic1H .  Miıssıon  $ „De]l der einzelne Oder
OQıe CenNTMSTICHE 1SS10N CUuC /Züge kleine Gruppen Uurc ihr persönlIı-

S1e 1sT ImMmmMmer wenI1ger Ceuropa- ches LebenszeugnI1s für OQıe Verbre1-
isch epragTt, sSsonNdern C1INe 1SS1- Lung des aubens [018 tragen ” .
O  $ OQie VO en Kontinenten SC  1e1711C 1st m1t aps Franzıskus
ausgeht, und S1E 1st epragt VOTl Oie Beschränkun des „DI1S Oie
konfessioneller Pluralısierung, (ırenzen der d“ auf C1INe SEOBTA-
mi1t wachsendem Anteıl des DEMN- hische 1C der (ırenzen aUfZU-
tekostalen Sektors“ und SC1IN Aufruf eherz1-
Meine Textanordnung) gen, Ae Ränder der menschlichen

ExIsStenz e  en Franzıskus Ssiecht
Ihe Einleitung Sievernichs Ce1ner ın Qiese 1 „Myster1ums der ünde, des
der Ausstellung aul Oie europäische Schmerzes, der Ungerechtigkeıt,
Entwicklung fokussierten 1C der der lgnoranz, der fTehlenden el1g1ö-
christlichen 1SS10N nthält mehrere SC  — PraxI1s, des Denkens, jJeglichen
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Wie unterschiedlich die Situationen 
auch sein mögen, so gilt doch die 
Bezeugung des Glaubens „bis an 
die Grenzen der Erde“ (Apg 1,8). Im 
Rahmen dieses programmatischen 
Globalisierungsprozesses hat das 
Christentum viele Ausdrucksgestal-
ten seiner Mission ausgebildet. 
•  Handele es sich um die Spätantike 

als Übergangsfeld vom Römi-
schen Reich zu den germanischen 
Reichen oder um die Christianisie-
rung ganz Europas im Mittelalter; 

•  handele es sich um die Mission 
auf der Arabischen Halbinsel oder 
auf der Seidenstraße nach Zent-
ralasien und China; 

•  handele es sich in der Frühen 
Neuzeit um die katholische Missi-
on unter iberischen Patronaten in 
Afrika, Amerika und Asien

•  oder um die orthodoxe Mission in 
Zentralasien, Sibirien und Alaska.

•  Oder handele es sich im 19. Jahr-
hundert um den konfessionellen 
Missionswettlauf von Katholiken 
und Protestanten und das koloni-
al aufgeteilte Afrika.

•  Seit dem 20. Jahrhundert nimmt 
die christliche Mission neue Züge 
an. Sie ist immer weniger europä-
isch geprägt, sondern eine Missi-
on, die von allen Kontinenten 
ausgeht, und sie ist geprägt von 
konfessioneller Pluralisierung, 
mit wachsendem Anteil des pen-
tekostalen Sektors.“ 
(Meine Textanordnung)

Die Einleitung Sievernichs zu einer in 
der Ausstellung auf die europäische 
Entwicklung fokussierten Sicht der 
christlichen Mission enthält mehrere 
lange übersehene wichtige Momente. 

• „Evangelisierung“ bedeutet von An-
fang an Übersetzung; diese aber setzt 
die Kenntnis der verschiedenen Spra-
chen und Kulturen voraus.

• Das Christentum ist seit dem Augen-
blick, wo es sich vom Judentum ge-
löst und für Menschen jeder Herkunft, 
auch die „Heiden“, geöff net hat, in 
seinem Erscheinungsbild plural. Das 
gilt keineswegs, wie es in der abend-
ländisch-katholischen Geschichtsbe-
trachtung vielfach in einer moralisch-
dogmatischen Bewertung gesehen 
wurde, nur im Sinne von rechtgläubig 
und häretisch bzw. schismatisch. In 
einer sachgerecht offenen Betrach-
tung der Entwicklung der christlichen 
Ökumene ist (nicht zuletzt im Hin-
blick auf die Entstehung des Islams15 
und die asiatischen Entwicklungen16) 
auf die Dreigestalt der Christentums-
geschichte im Syrischen, Griechischen 
und Lateinisch-Westlichen zu achten.

• Zu unterscheiden ist mit Michael 
Sievernich bei der Weitergabe des 
christlichen Glaubens zwischen der 
professionell organisierten Mission 
und der – wie er es nennt – „kapilla-
ren Mission“, „bei der einzelne oder 
kleine Gruppen durch ihr persönli-
ches Lebenszeugnis für die Verbrei-
tung des Glaubens Sorge tragen“17.

• Schließlich ist mit Papst Franziskus 
die Beschränkung des „bis an die 
Grenzen der Erde“ auf eine geogra-
phische Sicht der Grenzen aufzu-
sprengen und sein Aufruf zu beherzi-
gen, an die Ränder der menschlichen 
Existenz zu gehen. Franziskus sieht 
diese im „Mysteriums der Sünde, des 
Schmerzes, der Ungerechtigkeit, 
der Ignoranz, der fehlenden religiö-
sen Praxis, des Denkens, jeglichen 
Elends“.



amı kommen auf eigentümliche Wel- logle”, dIie sich neuerdings auch Theo-
vVIele der 1 Instrumentum aboris en 1m deutschsprachigen aum

der Bischofssynode 2017 aufgeführten elgen machen, WEeNnN S1P VO Dialog
Omente der zeitgenössischen Gesell- sprechen“, ich für verräternsch.
chafts- und Sıituationsanalyse erneut enn wichüg und INteressant „Ver-
ın den Blick!® es Stichwort ruft ach leiche“ auch SINd, WEnnn Ae Theolo-
SC1INer eigenen Konkretisierung, dIie A |— JE sich 1 escha des Vergleichens
lerdings 1er nıcht elsten 1sSt. verlert und el VOT der eigentlichen
Wohl hletet 0S sich d  $ Oie kritische Aufgabe mISSIONATISChenNnN uns un
Anmerkung des Jetzıgen Papstes ZUT Denkens aDlenken lässt, nÄämlich sich
Theologie edenken er knüpft he] für AIie anrneı entscheiden und
der begegnung Jesu m1t der Samarıterın S1P welterzugeben, verie S1P Ihren

Jakobsbrunnen esus pricht S1e SInnn und WRecC Hs 1st O  IC VOT ihr
auf ihre LebenssituaNon afll, S1P en ATrNCN. Wenn niıcht es täuscht,
a und kommt auf den Unterschle der hat aps Franzıskus ler auch SCINE
Gebetsstätten sprechen: (jarızım für edenken.
Ae 5>amarnıter, Jerusalem für Ae en
(vel Joh _  — Tatsäc  1cC äandert Urteilen“*“
der aps OQıe Keihenfolge der Themen, Alle VOTl aps Franzıskus aufgeführten

AQass 0S aussleht, als en esSus den Situalnonen ünde, Schmerz, Unge-
1C VOT der theologischen Fragestel- rechtugkeiıt, lIgnoranz, enlende rel1g1öse
lung ZUT konkreten Lebensrealıtät der Prax1I1s, en Sind aquber dem Denken
Frau Offensichtlich 1st ıhm Ae Relatı- auf den ersten 1C ambivalent, WEeNnN

vlerun: der spekulativen Theologie 1in nıcht negatıv hesetzt oder böse, UQ LIEJUSLUTIXUD
nlıegen. In SCEINeEeM editatonsban: rufen ach Überwindung. Wenn
Sagt „WIr reden un Aıskuleren Qas „Denken“ 1ler mıt aufgeführt wIrd,
heber AaNSTalTt hbeten und verkün- kann Qas 11UTr besagen, Qass CS, Talsch
€  6 19 verstanden, ın Ae Itrre führen kann. Das
Angewandt auf OQıe Beschäftigung m1t kann VOT em dQdann geschehen, WEeNnN

den Fragen der Zeıt, können wWITr Ae menschliche Vernunft als T  an des
Denkens sich nicht ın er emu iIhrerIIe Aufmerksamkeit, AIie WIT theolo-

1SC ın pluralistischer ZeIlt der (ırenzen hewusst 1st und OQıe (ırenzen
des „Denkbaren“ anerkennt“.Wahrnehmungen schenken, kann

leicht ıIn führen, Aass WIFTF Theologen In Qi]eser Hinsıiıcht Sagt Franzıskus
den 1cC für die eigentliche Aufgabe nıchts anderes, als WaSs eneadl XVI
des Faches verlieren. In dem schon und andere Papste VOT 1hm gEsagt ha-

ben Wır hören VO  — 1e und arm-enannten Katalog ZUr Ausstellung
TE S1IDt ( einen Artıkel Zzu heut- herzigkeıt, VOT Versöhnung und Helen,
gen Missionsverständniıs VO  — Klaus VO  — VOTl Zuwendung und Dienen, VO Le-
Stosch arın verweIlst Qieser ın SCE1INemM ben, es andere, als W AS dIie „Welt“
Schlusste]l auf C1Ne S-amernkanıische 1m ınne des Johannesevangelliums
Theologın, die CT als 99  orreıterın der hleten hat ass und Feindschaft,
omparatıven TITheologie“ vorstell149 Herrschsucht und Habgiıer, un und
IIe Bezeichnung „komparatıve Theo- Schuld, FEFnde Qas terhben. 409
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Damit kommen auf eigentümliche Wei-
se viele der im Instrumentum laboris 
der Bischofssynode 2012 aufgeführten 
Momente der zeitgenössischen Gesell-
schafts- und Situationsanalyse erneut 
in den Blick18. Jedes Stichwort ruft nach 
seiner eigenen Konkretisierung, die al-
lerdings hier nicht zu leisten ist. 
Wohl bietet es sich an, die kritische 
Anmerkung des jetzigen Papstes zur 
Theologie zu bedenken. Er knüpft bei 
der Begegnung Jesu mit der Samariterin 
am Jakobsbrunnen an. Jesus spricht sie 
auf ihre Lebenssituation an; sie lenkt 
ab und kommt auf den Unterschied der 
Gebetsstätten zu sprechen: Garizim für 
die Samariter, Jerusalem für die Juden 
(vgl. Joh 4,16-24). Tatsächlich ändert 
der Papst die Reihenfolge der Themen, 
so dass es aussieht, als lenke Jesus den 
Blick von der theologischen Fragestel-
lung zur konkreten Lebensrealität der 
Frau. Off ensichtlich ist ihm die Relati-
vierung der spekulativen Theologie ein 
Anliegen. In seinem Meditationsband 
sagt er: „Wir reden und diskutieren 
lieber anstatt zu beten und zu verkün-
digen.“19

Angewandt auf die Beschäftigung mit 
den Fragen der Zeit, können wir sagen: 
Die Aufmerksamkeit, die wir theolo-
gisch in pluralistischer Zeit der Fülle 
neuer Wahrnehmungen schenken, kann 
leicht dahin führen, dass wir Theologen 
den Blick für die eigentliche Aufgabe 
des Faches verlieren. In dem schon 
genannten Katalog zur Ausstellung 
Credo gibt es einen Artikel zum heuti-
gen Missionsverständnis von Klaus von 
Stosch. Darin verweist dieser in seinem 
Schlussteil auf eine US-amerikanische 
Theologin, die er als „Vorreiterin der 
Komparativen Theologie“ vorstellt20. 
Die Bezeichnung „komparative Theo-

logie“, die sich neuerdings auch Theo-
logen im deutschsprachigen Raum zu 
eigen machen, wenn sie vom Dialog 
sprechen21, halte ich für verräterisch. 
Denn so wichtig und interessant „Ver-
gleiche“ auch sind, – wenn die Theolo-
gie sich im Geschäft des Vergleichens 
verliert und dabei von der eigentlichen 
Aufgabe missionarischen Tuns und 
Denkens ablenken lässt, nämlich sich 
für die Wahrheit zu entscheiden und 
sie weiterzugeben, verfehlt sie ihren 
Sinn und Zweck. Es ist folglich vor ihr 
zu warnen. Wenn nicht alles täuscht, 
hat Papst Franziskus hier auch seine 
Bedenken.

Urteilen22

Alle von Papst Franziskus aufgeführten 
Situationen – Sünde, Schmerz, Unge-
rechtigkeit, Ignoranz, fehlende religiöse 
Praxis, Elend – sind außer dem Denken 
auf den ersten Blick ambivalent, wenn 
nicht negativ besetzt oder sogar böse, 
rufen so nach Überwindung. Wenn 
das „Denken“ hier mit aufgeführt wird, 
kann das nur besagen, dass es, falsch 
verstanden, in die Irre führen kann. Das 
kann vor allem dann geschehen, wenn 
die menschliche Vernunft als Organ des 
Denkens sich nicht in aller Demut ihrer 
Grenzen bewusst ist und die Grenzen 
des „Denkbaren“ anerkennt23.
In dieser Hinsicht sagt Franziskus 
nichts anderes, als was Benedikt XVI. 
und andere Päpste vor ihm gesagt ha-
ben. Wir hören von Liebe und Barm-
herzigkeit, von Versöhnung und Heilen, 
von Zuwendung und Dienen, vom Le-
ben, – alles andere, als was die „Welt“ 
im Sinne des Johannesevangeliums 
zu bieten hat: Hass und Feindschaft, 
Herrschsucht und Habgier, Sünde und 
Schuld, am Ende das Sterben.



Be]l Franzıskus auf, WIE OQirekt CT Iun 1sT Uurc INnsUtuUuNOoNelle Bezle-
wIeder VO un spricht un sich hungen, aber auch Uurc unsichtbare
selhst el nıcht ausnımmt, AQass an und Ae verborgenen Wurzeln
dQas Wort der Versöhnung einen der Gnadenordnung CNg verbunden
an erhält Wer ündlos 1Sst, hbedarf mI1t der Glaubensverkündigung der
keiner Vergebung. Wer 1mM mMer ec ganzen Kırche“ (62: hnlıch 59)
hat, raucht sich nicht entschuldi-
gen. Wer es hat, raucht nıchts Mıt Evangelit nuntiandı Nr 2326 he-
hıtten. Doch 1st Qas hrlich, 1st dQas dQas TONT Franzıskus OQıe „CNSEC Verbindung
eben, dQas WIFTF en und erleben? zwıischen Christus, der Kırche und der
ur jeden Fall beginnt Ae Evangelisie- Evangelisierung” (60) OcCcHhMAals anders
rung damıit, Qass der, der evangelisiert, geEsagt
1 Lichte dessen steht, der dQas 1C der
Welt 1st vgl Joh 8,12), und angestrahlt „Evangelisieren 1st ın der lat Ale
VOT A1esem 1C selhst Zzu 1C der na und eigentliche erufun der
Welt wırd vgl Mt 5,14) rche, ihre HNefste IdenUttät.“ (48)

IIe lexte bestätigen den Nsatz desDıie Kirche, I1rager der
Evangelisierung Missionsdekrets Ad geENLES Nr. 2,

ach dIie pilgernde IC ın Ihrer atur
Bel der Betrachtung des Aktionspro- mMISSIONANSChH 1sSt.
SrTamms e  e  en Urteilen Handeln“
kann die ra ach den handelnden Evangelisierung qls ZeugnI1s
Subjekten, dem Iräger der vangell- Ihe IC aher 1sT Oolk (Joftes (griech
Jlerung, nıcht als selhbstverständlich IA0S LOU theou)* Wer auf dIie hıblische
beiseltegeschoben werden. An Qleser Ableitung des alen als C1INES Mitgliedes

des Volkes (Jofltes achtet und den alenStelle egegnen wWIT he] aps Franzıs-
kus deutlichen Korrekturen. nıcht mıt dem weltlichen ebrauc des

Wortes für einen Ungebildeten und der
Evangelisierung qls Iden4Gität der Anleıltung und Belehrung Bedürfugen
Kırche hält, we1l1ß, Qass alle Mitglieder des

Volkes ubjekte und Iräger der 1SS10N
SINd.Zunächst Silt“? „Evangelisierung 1st

n]ıemals Qas incdıivıduelle und Isollerte Wer ansetztl, versteht Oie charfe
Iun CE1INES Einzelnen, ( 1st vIelmehr nu des Papstes ın SCINer sprache
1in zuunefst kırc  1CHEes Iun uch VOT dem onklave, ın der CT m1t e1ner
der einfache rediger, Katechist Ooder „selbstreferentiellen”, sich kreisen-
Seelsorger, der 1 entferntesten Wın- den und auf sich bezogenen Kırche 1INSs
kel der Frde Qas Evangelhıum verkün- Gericht seht
det, SC1INEe kleine Gemeinde sich

„DIie Übel, Qie sich 1m au derammelt Oder en Sakrament SDECMN-
det, vollzieht, selhst WEeNnNn CT Sanz Zeit ın den kiırchlichen Instiıtubonen
allein 1st, einen Akt der Kırche Se1In entwickeln, en ihre Wurzeln ın
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Bei Franziskus fällt auf, wie direkt er 
wieder von Sünde spricht und sich 
selbst dabei nicht ausnimmt, so dass 
das Wort der Versöhnung einen neuen 
Klang erhält. Wer sündlos ist, bedarf 
keiner Vergebung. Wer immer Recht 
hat, braucht sich nicht zu entschuldi-
gen. Wer alles hat, braucht um nichts zu 
bitten. Doch ist das ehrlich, ist das das 
Leben, das wir leben und erleben? 
Auf jeden Fall beginnt die Evangelisie-
rung damit, dass der, der evangelisiert, 
im Lichte dessen steht, der das Licht der 
Welt ist (vgl. Joh 8,12), und angestrahlt 
von diesem Licht, selbst zum Licht der 
Welt wird (vgl. Mt 5,14).

Die Kirche, Träger der 
Evangelisierung

Bei der Betrachtung des Aktionspro-
gramms „Sehen – Urteilen – Handeln“ 
kann die Frage nach den handelnden 
Subjekten, dem Träger der Evangeli-
sierung, nicht als selbstverständlich 
beiseitegeschoben werden. An dieser 
Stelle begegnen wir bei Papst Franzis-
kus erneut deutlichen Korrekturen.

Evangelisierung als Identität der 
Kirche

Zunächst gilt25: „Evangelisierung ist 
niemals das individuelle und isolierte 
Tun eines Einzelnen, es ist vielmehr 
ein zutiefst kirchliches Tun. Auch 
der einfache Prediger, Katechist oder 
Seelsorger, der im entferntesten Win-
kel der Erde das Evangelium verkün-
det, seine kleine Gemeinde um sich 
sammelt oder ein Sakrament spen-
det, vollzieht, selbst wenn er ganz 
allein ist, einen Akt der Kirche. Sein 

Tun ist durch institutionelle Bezie-
hungen, aber auch durch unsichtbare 
Bande und die verborgenen Wurzeln 
der Gnadenordnung eng verbunden 
mit der Glaubensverkündigung der 
ganzen Kirche.“ (62; ähnlich 59).

Mit Evangelii nuntiandi Nr. 2326 be-
tont Franziskus die „enge Verbindung 
zwischen Christus, der Kirche und der 
Evangelisierung“ (60). Nochmals anders 
gesagt: 

„Evangelisieren ist in der Tat die 
Gnade und eigentliche Berufung der 
Kirche, ihre tiefste Identität.“ (48) 

Die Texte bestätigen den Ansatz des 
Missionsdekrets Ad gentes Nr. 2, wo-
nach die pilgernde Kirche in ihrer Natur 
missionarisch ist.

Evangelisierung als Zeugnis
Die Kirche aber ist Volk Gottes (griech. 
laos tou theou)27. Wer auf die biblische 
Ableitung des Laien als eines Mitgliedes 
des Volkes Gottes achtet und den Laien 
nicht mit dem weltlichen Gebrauch des 
Wortes für einen Ungebildeten und der 
Anleitung und Belehrung Bedürftigen 
hält, weiß, dass alle Mitglieder des 
Volkes Subjekte und Träger der Mission 
sind.
Wer so ansetzt, versteht die scharfe 
Kritik des Papstes in seiner Ansprache 
vor dem Konklave, in der er mit einer 
„selbstreferentiellen“, um sich kreisen-
den und auf sich bezogenen Kirche ins 
Gericht geht: 

„Die Übel, die sich im Laufe der 
Zeit in den kirchlichen Institutionen 
entwickeln, haben ihre Wurzeln in 



Qleser Selbstbezogenheıt. ES 1sT 1in des Evangelıums OQıe andere Form der
e1s des theologischen Narzıssmus  .  . Vermittlung, „nämlich VO  — Person

Person:' ın SC1INer Gültigkeit hbetont WITrd.
Franzıskus Ordert se1nerse1ts, Qass OQıe Ausdrückl1ic wWIECdernNOlTe Paul VI &e1INe
Kırche AUS sıch herausgeht und esus er VOTl 1hm gemachte Aussage
nıcht gleichsam ın der Kırche einsperrt. „Der heutige Mensch Ört leber auf
esSus 111 den Menschen, die ıh Zeugen als auf Gelehrte, und WEEeNnN CT

brauchen, und erwartel VO  — den Men- auf elehrte hÖört, dQdann eshalb, we]l S1P
schen, dIie sıch 1hm bekennen, Qass Zeugen SINa (Nr. 41)
S1P SCIN Schicksal tellen und m1t 1hm he]l
den Menschen SINd, Ae ach He]il und
Heilung, ach Befreiung und rlösun
rufen.
Daraus Vor er organıslierten
und professionalisierten Evangelisie-
rung 1st Qie „kKapillare 1S5S107HN  0. ( Je gedruckte Ausgabe
Sievernich), 41SO dQas schlichte Zeug-
N1ıS Ce1ner jJeden gläubıiıgen ExIsStenz
hbeachten. In uUuNsSsScCICeT buntscheckigen
Gesellschaft kommt Qleser Gestalt der
Evangelisierung Ae Stelle S1e
eht übcra dIie Kırche verIo WOOT- Evangelisierung qls Aufgabe
den 1st und IM mer och ver[Io wird, Hr jJeden Christen
WIE 0S Irüher ın apan, ın orea, spater IIe InNnsthItuNOoNalisIerte Form der Fvan- UQ LIEJUSLUTIXUD
ın Mex1iko der Fall WAafr, heute ktuell gelislerung, dIie Irühere He1idenmisslon,
ın ina, 1 TrTak und ın Agypten. oftt dQdarf für sich nıcht ın Anspruch nehmen,
S11 Dank wächst dIie Aufmerksamkeit OQıe Vo  esta der Evangelisierun:
für Ae Verfolgung VOT ('hnsten wIeder SC1IN. Evangelisierun 1st (a) 1in TIOI-
he] unNns. dernIis überall ın der Welt und (b) &e1INe
717el wen1g wıird beachtet, Qass Aufgabe für Jeden getauften Christen,

auch WEeNnN kırchlicherselts verschle-Evangelit nuntiandı menriac OQıe Kel-
eENTOLSE ın der Umsetzung der Evan- dene Aufgabenbereiche 1m auTtfe der
gelislerung korriglert hat und m1t dem Zelt professionalisiert worden SsSind und
Zeugnı1s des Lehbens (Nr. 41; vgl vorher heute ach Ausgestaltun rufen.
Nr. 21) beginnt und dQdann Ae lebendige Wiıchtusg lst, OQıe bedenkenden Auf-
Predigt (Nr. 42), AIie Wortliturgile Nr. gabenbereiche he]l em Respekt VOT

43), dIie Katechese (Nr. 44) und den FEIlN- der hierarchischen Ordnung der Kırche
SaTl7z der Massenmecdien (Nr. 45) folgen nıcht als Privilegien der kırc  ıchen

Hierarchie anzusehen. Gerade OQıe e1N-lässt Vor Ae Nennung der Sakramente
(Nr. 47) und der Volksirömmigkeıit (Nr. se1t1ge Akzentulerung der urgaben hat
47) steht abher nochmals 1in Abschnitt 1m auTlfe der Zeiten ın seführt, Qass
„Unerlässlicher persönlicher Kontakt“ Oie unıversale Subjekthaftigkeit der
(Nr. 46), ın dem neben den Organı- Getauften Velfach nıcht mehr esehen
Jerten Formen der Verkündigung worden 1st und AUS aktıven Zeugen des 4A11
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dieser Selbstbezogenheit. Es ist ein 
Geist des theologischen Narzissmus.“

Franziskus fordert seinerseits, dass die 
Kirche aus sich herausgeht und Jesus 
nicht gleichsam in der Kirche einsperrt. 
Jesus will zu den Menschen, die ihn 
brauchen, und erwartet von den Men-
schen, die sich zu ihm bekennen, dass 
sie sein Schicksal teilen und mit ihm bei 
den Menschen sind, die nach Heil und 
Heilung, nach Befreiung und Erlösung 
rufen.
Daraus folgt: Vor aller organisierten 
und professionalisierten Evangelisie-
rung ist die „kapillare Mission“ (M. 
Sievernich), also das schlichte Zeug-
nis einer jeden gläubigen Existenz zu 
beachten. In unserer buntscheckigen 
Gesellschaft kommt dieser Gestalt der 
Evangelisierung die erste Stelle zu. Sie 
lebt überall, wo die Kirche verfolgt wor-
den ist und immer noch verfolgt wird, – 
wie es früher in Japan, in Korea, später 
in Mexiko der Fall war, heute aktuell 
in China, im Irak und in Ägypten. Gott 
sei Dank – wächst die Aufmerksamkeit 
für die Verfolgung von Christen wieder 
bei uns. 
Viel zu wenig wird beachtet, dass 
Evangelii nuntiandi mehrfach die Rei-
henfolge in der Umsetzung der Evan-
gelisierung korrigiert hat und mit dem 
Zeugnis des Lebens (Nr. 41; vgl. vorher 
Nr. 21) beginnt und dann die lebendige 
Predigt (Nr. 42), die Wortliturgie (Nr. 
43), die Katechese (Nr. 44) und den Ein-
satz der Massenmedien (Nr. 45) folgen 
lässt. Vor die Nennung der Sakramente 
(Nr. 47) und der Volksfrömmigkeit (Nr. 
47) steht aber nochmals ein Abschnitt 
„Unerlässlicher persönlicher Kontakt“ 
(Nr. 46), in dem neben den organi-
sierten Formen der Verkündigung 

des Evangeliums die andere Form der 
Vermittlung, „nämlich von Person zu 
Person“ in seiner Gültigkeit betont wird. 
Ausdrücklich wiederholte Paul VI. eine 
früher von ihm gemachte Aussage:
„Der heutige Mensch hört lieber auf 
Zeugen als auf Gelehrte, und wenn er 
auf Gelehrte hört, dann deshalb, weil sie 
Zeugen sind.“ (Nr. 41)

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Evangelisierung als Aufgabe
für jeden Christen
Die institutionalisierte Form der Evan-
gelisierung, die frühere Heidenmission, 
darf für sich nicht in Anspruch nehmen, 
die Vollgestalt der Evangelisierung zu 
sein. Evangelisierung ist (a) ein Erfor-
dernis überall in der Welt und (b) eine 
Aufgabe für jeden getauften Christen, 
auch wenn kirchlicherseits verschie-
dene Aufgabenbereiche im Laufe der 
Zeit professionalisiert worden sind und 
heute nach neuer Ausgestaltung rufen. 
Wichtig ist, die zu bedenkenden Auf-
gabenbereiche bei allem Respekt vor 
der hierarchischen Ordnung der Kirche 
nicht als Privilegien der kirchlichen 
Hierarchie anzusehen. Gerade die ein-
seitige Akzentuierung der Aufgaben hat 
im Laufe der Zeiten dahin geführt, dass 
die universale Subjekthaftigkeit der 
Getauften vielfach nicht mehr gesehen 
worden ist und aus aktiven Zeugen des 



aubens OÖbjekte kırc  1l1cChHer Betreuung „Wır Katholiken lauben, Jeder (;läu-
geworden SINd. Entsprechend 1st Oie bige Nım mL teil Priesteramt,
Unterscheidung VO  — Hırten und Scha- Kön1gsamt, Prophetenamt OChrnsty.
fen 1m Selbstverständnis der Kirche eder, Qas el nıcht 11Ur Aie Bischö-
und der Gemeimnden cher zuungunsten fe, nıcht 11Ur Aie Pnester. ES ware en
der alen verstanden und dIie VOTl aps Kückschlag für Aie Kırche, WEeNnNn auch
Franzıskus getadelte Introvernertheit 11Ur der schein entstünde, Aass WIT
der Kırche eIörde worden. OQıe Gläubigen quası] als Untertanen

behandeln und WIT Ihnen ersti e1N-
Dreı Bereiche kirchlichen mal esche]l; e  en mussecn, we1l S1E

Handelns selhst nıcht klug SINa

Das kırchliche Handeln wırd VIeITaAC In der aktuellen Neuorlienterung IM1SS1-
den dre1 Schlüsselbegriffen Mar- onarıschen andelns 1sT ( hilfreich, auf

EyrLa hbzw. Kerygma, 1turgia und IHa- AIie drel Aufgabenbereiche zurückzu-
BOn1ıa zusammengefTasst, OQıe Ihrerselts reifen. el reicht 0S ın der lat nıcht

AIie christologische TE VO  — den mehr AUS, allein die klernkale chlene
drel Amtern Christ1, der Prophet und fahren, SsoNdern ( I11USS dIie FESsAML-
Lehrer, TIesSTer und 1lrte hbzw. on1 kırchliche Perspektive hbeachtet werden.
lst, erinner Während OQıe Fortführung
Qieser Amter an m1t den urgaben Kkerygma
der ischöfe, JedenfTalls stark erika rundlage des chrstlichen aubens 1st
esehen wurde, werden S1P Sse1t dem dQas Oren der Botschaft, ın den Wor-

Vatiıkanıschen Konzıl deutlicher ten des eiligen Paulus (Röm
ın den Gesamtvollzug des gläubigen
(Gottesvolkes integrniert. SO emerkt der „Wıe sOollen S1P 1U  — den anrufen,
verstorbene Frfurter Dogmatker Lothar den S1P niıcht auben! WIe sollen
Ullrnch“ S1e den lauben, VO dem S1P

niıchts sechört haben? Wıe sOollen S1E
„Das atıcanum hbenutzt Qıiıe hören, WEeNnN nıemand verkündigt?
christologische Drei-Amter-Lehre Wıe S11 ahber Jemand verkünden,
als Grundlage, e1in Odreifaches WEeNnN CT niıcht esandt 1sS1? arum

el ( ın der chrift Wıe Sind AeAÄAmt der ganzen Kırche, der Hırten
und der Gläubigen, entfalten. In Freudenboten willkommen, OQıe uTtes

verkünden!“e1ner Odreifachen Befähilgung un
Beauftragung der Kirche und Jedes
(hrnsten stellt sich ın der Geschichte Den Aulitrag der Verkündigung hat dQas
Qas dreifache AÄAmt Jesu OChnst cQar Olk (Jottes SO el 0S ın der

Kirchenkonstitutbon Nr. ausctücklichund reallsiert sich weIlter (vel 1
24-27; BATT. 7f)“

„Das heillge Olk (Joftes Nımm. auch
Das Gesagte wurde VOTl ardına e1IN- prophetischen AÄAmt OChnstY te1l,
hard Marx ın e1nem FIL-Interview indem ( SC1IN lebendiges Zeugn1s VOT

417 unterstrichen:412

Glaubens Objekte kirchlicher Betreuung 
geworden sind. Entsprechend ist die 
Unterscheidung von Hirten und Scha-
fen im Selbstverständnis der Kirche 
und der Gemeinden eher zuungunsten 
der Laien verstanden und die von Papst 
Franziskus getadelte Introvertiertheit 
der Kirche gefördert worden.

Drei Bereiche kirchlichen
Handelns 

Das kirchliche Handeln wird vielfach 
unter den drei Schlüsselbegriff en Mar-
tyria bzw. Kerygma, Liturgia und Dia-
konia zusammengefasst, die ihrerseits 
an die christologische Lehre von den 
drei Ämtern Christi, der Prophet und 
Lehrer, Priester und Hirte bzw. König 
ist, erinnert. Während die Fortführung 
dieser Ämter lange mit den Aufgaben 
der Bischöfe, jedenfalls stark klerikal 
gesehen wurde, werden sie seit dem 
2. Vatikanischen Konzil deutlicher 
in den Gesamtvollzug des gläubigen 
Gottesvolkes integriert. So bemerkt der 
verstorbene Erfurter Dogmatiker Lothar 
Ullrich28:

„Das Vaticanum II benutzt die 
christologische Drei-Ämter-Lehre 
als Grundlage, um ein dreifaches 
Amt der ganzen Kirche, der Hirten 
und der Gläubigen, zu entfalten. In 
einer dreifachen Befähigung und 
Beauftragung der Kirche und jedes 
Christen stellt sich in der Geschichte 
das dreifache Amt Jesu Christi dar 
und realisiert sich weiter (vgl. LG 13; 
24-27; 34ff . SC 7f.).“ 

Das Gesagte wurde von Kardinal Rein-
hard Marx in einem ZEIT-Interview 
unterstrichen:

„Wir Katholiken glauben, jeder Gläu-
bige nimmt teil am Priesteramt, am 
Königsamt, am Prophetenamt Christi. 
Jeder, das heißt: nicht nur die Bischö-
fe, nicht nur die Priester. Es wäre ein 
Rückschlag für die Kirche, wenn auch 
nur der Anschein entstünde, dass wir 
die Gläubigen quasi als Untertanen 
behandeln und wir ihnen erst ein-
mal Bescheid geben müssen, weil sie 
selbst nicht klug genug sind.“29

In der aktuellen Neuorientierung missi-
onarischen Handelns ist es hilfreich, auf 
die drei Aufgabenbereiche zurückzu-
greifen. Dabei reicht es in der Tat nicht 
mehr aus, allein die klerikale Schiene 
zu fahren, sondern es muss die gesamt-
kirchliche Perspektive beachtet werden. 

Kerygma
Grundlage des christlichen Glaubens ist 
das Hören der Botschaft, – in den Wor-
ten des heiligen Paulus (Röm 10,14f): 

„Wie sollen sie nun den anrufen, an 
den sie nicht glauben? Wie sollen 
sie an den glauben, von dem sie 
nichts gehört haben? Wie sollen sie 
hören, wenn niemand verkündigt? 
Wie soll aber jemand verkünden, 
wenn er nicht gesandt ist? Darum 
heißt es in der Schrift: Wie sind die 
Freudenboten willkommen, die Gutes 
verkünden!“

Den Auftrag der Verkündigung hat das 
ganze Volk Gottes. So heißt es in der 
Kirchenkonstitution Nr. 12 ausdrücklich:

„Das heilige Volk Gottes nimmt auch 
am prophetischen Amt Christi teil, 
indem es sein lebendiges Zeugnis vor 
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allem durch ein Leben des Glaubens 
und der Liebe verbreitet und Gott das 
Lobopfer darbringt, die Frucht der 
Lippen, die sich zu seinem Namen 
bekennen (vgl. Hebr 13,15).“

In der Umbruchssituation der Kirche 
Europas kommt hier ein Problem zum 
Durchbruch, das fälschlicherweise mit 
dem Konzil in Zusammenhang gebracht 
wird. Solange die Lebensmilieus noch 
einigermaßen einheitlich geprägt waren 
und die Kinder zwar als „infantes“ das 
heißt: als Unmündige kurz nach der 
Geburt getauft wurden, aber dann eine 
gleichförmige Erziehung in Elternhaus, 
Schule und Kirchengemeinde vermittelt 
bekamen, fi el die Diskrepanz zwischen 
einer unmündigen Aufnahme in die 
Kirche und einem mündig vollzoge-
nen Glauben noch nicht wirklich auf. 
Wie stark meine Generation selbst in 
einer Stadtgesellschaft noch in diesem 
Sinne geprägt war, belegt die Tatsache, 
dass in meiner Essener Abiturklasse 
am Staatlichen Burggymnasium 1951 
noch ausnahmslos alle Katholiken ganz 
selbstverständlich während des Ab-
schlussgottesdienstes zur Kommunion 
gingen.
In der Zwischenzeit sind die Milieus 
– unabhängig vom Konzil – zusam-
mengebrochen. Gemeinden werden 
aufgegeben, Kirchen geschlossen, 
abgerissen oder umgewidmet. Das 
Gottesdienstangebot in katholischen 
Gemeinden nähert sich dem Angebot 
der evangelischen Gemeinden. Der 
religiöse Analphabetismus macht ge-
waltige Fortschritte, da ein Großteil 
der Familien ein religiöses Leben nicht 
mehr kennt, nicht zu Hause, schon gar 
nicht in der Gemeinde. Es gibt kein ge-
meinsames Gebet mehr zu Hause. Der 

Kontakt zu den Gemeinden reduziert 
sich auf die „rites de passage“, also 
die Lebensphasenriten. Weder Schule 
noch Gemeinden können hier subsidiär 
ausgleichen, – Schulen schon deshalb 
nicht, weil nicht nur die Kinder und 
Jugendlichen kaum noch Beziehung 
zum kirchlichen Gemeindeleben haben, 
sondern auch, weil eine wachsende 
Zahl der Lehrerschaft ihren Religi-
onsunterricht ohne die zu fordernde 
actuosa participatio am liturgischen 
Gemeindeleben abspult, Lehre und Le-
ben also eher beziehungslos sind. Dass 
sich in dieser Situation die Hirten der 
Kirche, zumal sie weniger und älter 
werden, zusehends überfordert fühlen 
und ermüden, ist verständlich 
Angesichts der eingetretenen Situation 
bedürfen wir nichts weniger als neuer 
religiöser Alphabetisierungskampag-
nen. Diese müssen (a) das spirituelle 
Leben, sprich: die Frömmigkeitspraxis, 
das tägliche Gebet, die Sonntagskultur 
mit dem Gottesdienst formen und er-
neuern, dürfen also nicht nur darüber 
reden, sondern müssen einüben, und (b) 
das religiöse Grundwissen vermitteln, 
es mit den allgemeinen Lebensfragen 
verknüpfen und sich den Einsprüchen 
gegen Religion und Christentum stellen. 
Im Rückblick war dieses Erleben mit 
den Patres der Gesellschaft Jesu in mei-
ner Jugend für mich selbst die stärkste 
Motivation zum Eintritt in den Orden.
Alphabetisierung kann aber nicht nur 
heißen kurzfristige „Vermittlung der 
Grundlagen“, sondern muss auf Nach-
haltigkeit und Beständigkeit angelegt 
sein. Wir haben alle möglichen „fast 
food“-Kurse, Vorbereitung auf die Tau-
fe, die Erstkommunion (für die Beichte 
ist die Zeit vielfach zu früh, anschlie-
ßend aber nicht mehr vorhanden), auf 
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die Firmung, die Trauung. Doch diesen 
„Event“-orientierten Kursen oder Ge-
sprächen fehlt zumeist die Nachhal-
tigkeit. Das ist sicherlich einmal ein 
Zeitproblem für die Einladenden. Doch 
nach wie vor sind viele dieser Termine 
auch immer noch zu klerusbezogen, 
wobei die kirchlich eigens beauftragten 
Pastoral- und Gemeindereferenten hin-
zuzählen sind. 
Jedenfalls ist bei uns von den nach 
dem Krieg gestarteten Versuchen einer 
Betriebsseelsorge oder eines Wohn-
viertelapostolats kaum noch etwas zu 
hören. Vor allem wird die Ausbildung 
eines aktiven Laienapostolats weithin 
vernachlässigt. Stattdessen gibt es 
umgekehrt immer wieder Anzeichen 
zu einer verstärkten Klerikalisierung 
aktiver Laien. Von einer „kopernikani-
schen Wende“, wie sie ein französischer 
Bischof eingeleitet haben soll, ist in 
Deutschland nicht viel zu spüren. Im 
westdeutschen Pastoralblatt wird sie 
wie folgt beschrieben30:

„Es geht um den Übergang aus dem 
Zustand, in dem Laien als fleißige 
und tüchtige Mitarbeiter um den 
Priester kreisen, um ‚dem Herr Pfar-
rer zu helfen‘, hin zu dem Status 
wirklich verantwortlicher Gemeinden 
– mit einem Priester zu ihrem Dienst, 
der von Gemeinde zu Gemeinde geht 
und sich für jede Zeit nimmt.“

Die Vertreter der Ordensgemeinschaften 
sollten sich darüber austauschen, wie 
sie aus ihrem je eigenen Gründungs-
charisma heraus um Wege zur Erneue-
rung einer zeitgemäßen Vermittlung des 
Kerygmas ringen. Gerade weil Orden 
von ihrer Herkunft her nicht einfach, in 
die Normalstruktur kirchlicher Organi-

sation eingepasst sind, kann eine Rück-
besinnung auf den jeweiligen Ursprung 
und ein entsprechendes Verhalten zum 
Aufbau einer zeitbewussten Verkündi-
gung beitragen.

Liturgie
Das Schlüsselwort einer erneuerten 
Liturgie heißt „actuosa participatio“, 
„bewusste und tätige Teilnahme an den 
liturgischen Feiern“ (SC 14 dazu LG 
10f). Das Konzil bezeichnet die Liturgie 
als den Höhepunkt allen Tuns der Kir-
che und die Quelle all ihrer Kraft (vgl.
SC 10) und steigert das noch einmal 
im Hinblick auf die Feier der Eucha-
ristie (vgl. LG 10). Trotz der lange sehr 
lebendigen Liturgischen Bewegung in 
unserem Land, die im Konzil univer-
salkirchliche Anerkennung gefunden 
hat, kam das Instrumentum laboris der 
Bischofssynode 2012 nicht umhin, die 
„schweigenden Apostasie“ unserer Tage 
zu beklagen. Unter den aufgezählten 
Gründen ist vor allem an die folgenden 
zu erinnern31:
• „das Fehlen einer persönlichen und 

von der Erfahrung gestützten Teil-
nahme an der Weitergabe des Glau-
bens“,

• „die unzureichende geistliche Beglei-
tung der Gläubigen auf dem Weg 
ihrer intellektuellen und berufl ichen 
Ausbildung“,

• die Klage über „die formalen liturgi-
schen Feiern und Riten, die wie aus 
Gewohnheit wiederholt werden“.

Auch hier geht es einmal um intellek-
tuelle Defi zite, mangelndes Wissen und 
Verstehen, verbunden im liturgischen 
Raum mit dem Gefühl eines starken 
Formalismus, Äußerlichkeiten und 
Fremdheit. Wichtiger aber ist, dass kein 
Funke mehr überspringt, keine innere 
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Berührung mehr stattfi ndet, keine inne-
ren „Erfahrungen“ gemacht werden und 
folglich die „Begeisterung“ fehlt.
Nun ist das Thema der „Erfahrung“ 
ein gerade in unserer Kirche eher un-
terbelichtetes, wenn nicht umstrittenes 
Thema. Es ist zwar – nicht zuletzt im 
Zusammenhang mit der Theologie 
der Befreiung – aus Lateinamerika die 
Volksfrömmigkeit neu in den Blickpunkt 
gerückt worden. Entsprechend wird 
auch bei uns erneut nachgedacht über 
Wallfahrten und Pilgerwege, über Mari-
en- und Heiligenfrömmigkeit, doch die 
theologische Refl exion, die sich in Pre-
digt, Katechese und Religionsunterricht 
fortsetzt, hat all das kaum wirklich er-
reicht. Die genannten Aktivitäten neh-
men zwar die Abwesenheit Gottes im 
alltäglichen Leben wahr, beklagen das 
zum Teil und reden von und über Gott 
und möchten ihn wenigstens sprachlich 
präsent halten. Doch es wird zu wenig 
mit Gott gesprochen und folglich auch 
zu wenig zu diesem Gespräch angeleitet.
Aus unseren Ordenstraditionen kennen 
wir das benediktinische „Ora et labora“, 
das dominikanische „contemplata trade-
re“, das ignatianische „contemplativus 
in actione“. Ob wir Augustinus nehmen 
oder Anselm, Franz von Assisi, Teresa 
von Avila oder Johannes vom Kreuz, – 
wo sie von Gott sprechen, sprechen sie 
zugleich mit ihm. Inzwischen gibt es 
eine Fülle von Artikeln, wo die Defi zite 
gerade auch auf Seiten der in der Kirche 
Hauptverantwortlichen schonungslos 
ausgesprochen werden. In dem zuvor zi-
tierten Artikel des Pastoralblatts heißt es:

„Dass Priester beten oder in der Kir-
che Anbetung halten, ist kaum noch 
wahrzunehmen. Die Routine bei der 

Eucharistiefeier ist oft erschreckend, 
ebenso die zunehmende Reduzierung 
liturgischer Feiern.“ (204) 

Tatsache ist, dass viele katholische 
Kirchen inzwischen tagsüber genauso 
verschlossen sind wie die evangelischen. 
Die Ausrede, dass sie vor Diebstahl zu 
schützen sind, spricht für sich. Entschei-
dend ist, dass sie immer weniger Orte der 
Anbetung und der gespürten oder zu-
mindest geglaubten Gegenwart Gottes in 
der Eucharistie sind. In dieser Situation 
fordert Papst Franziskus wie Hans Urs 
von Balthasar eine „kniende Theologie“:

„Unsere Theologie muss fromm sein, 
wenn sie grundlegend sein will, wenn 
sie im Herrn ihren Ankergrund fi n-
den will. Und diese Frömmigkeit ist 
kein bloßer Firnis über einer ansons-
ten eher abwartenden und abwägen-
den Haltung, nein: Die Frömmigkeit, 
die ich meine, ist sozusagen die 
grundlegende Hermeneutik unserer 
Theologie und Lehre. Sie ist Leben. 
Wenn wir – in unserem Alltag – die 
Gegenwart Gottes spüren, können 
wir nur sagen: ‚Gott ist da!‘, und 
wenn Gott da ist, dann können wir 
uns nur auf die Knie werfen. Erst 
später kommt dann der menschliche 
Intellekt ins Spiel und versucht sich 
an vertiefenden Erklärungen dieser 
Gottesgegenwart – im Sinne der fi -
des quaerens intellectum oder jener 
Anekdoten über die Heiligen, die auf 
Knien Theologie studiert haben.“32

Im Übrigen können sich deutsche Bi-
schöfe, die in ihren Strukturreformen 
immer mehr von den engmaschigen 
Gemeindestrukturen abrücken, nicht 
auf Papst Franziskus berufen. Dieser 
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spricht von der „Tendenz zur kleinen 
Gemeinschaft als Ort der religiösen Zu-
gehörigkeit“. So heißt es bei ihm:

„Das Problem ist, wenn eine Pfarrei 
kein Eigenleben hat und durch die 
übergeordnete Struktur außer Kraft 
gesetzt und vereinnahmt wird. Denn 
Leben wird einer Pfarrei durch die-
sen Sinn der Zugehörigkeit einge-
haucht.“33

Diakonie
Auch wenn die Übersetzung des Wortes 
Gottes – Verkündigung und Liturgie – 
vielerorts nicht mehr überzeugt und die 
Glaubwürdigkeit der Kirche dadurch 
belastet ist, haben die letzten Päpste 
die Gestalt Jesu eindrucksvoll und 
erfolgreich als die eines Dienenden he-
rausgestellt. Entsprechend wird von der 
Kirche als ganzer, das heißt: von denen 
in der Leitung wie von allen anderen, 
gefordert, dass sie ihren Auftrag erken-
nen und zu den Menschen gehen, ihnen 
zu Diensten sind und zu retten suchen, 
wo immer sie der Rettung bedürfen.Was 
das konkret bedeutet, hat in der kurzen 
Zeit, in der er der Kirche vorsteht, kein 
Papst so ausdrücklich vorgelebt wie 
Papst Franziskus, – angefangen von 
seiner unterlassenen Rückkehr in den 
päpstlichen Palast über die Fußwa-
schung im römischen Gefängnis ohne 
Ansehen der Person, den Besuch bei 
den Flüchtlingen auf Lampedusa bis hin 
zu seinem Kurzaufenthalt in den Fave-
las von Rio de Janeiro,- um nur einige 
weltweit sichtbar gewordene Besuche 
bis an die Ränder der Gesellschaft in 
Erinnerung zu rufen.
Tatsache ist, dass der diakonische Dienst 
der Kirchen bis heute zu den auff älligs-
ten und wirkungsvollsten Momenten der 

Evangelisierung gehört. In unseren Brei-
ten glaubt man, in vieler Hinsicht auf 
die Kirchen verzichten zu können, doch 
auf ihren diakonisch-caritativen Dienst 
tun das nur wenige Menschen. Freilich 
dürfen auch die, die auf dem diakoni-
schen Feld Tätigen nicht vergessen, dass 
der diakonische Dienst in Krankenhäu-
sern, Altersheimen und damit verbunde-
nen Pfl egeberufen ein evangelisierender 
Dienst ist. Dabei geht es zweifellos nicht 
um Konversionen. Papst Franziskus 
spricht das deutlich aus:

„Die Evangelisierung ist sehr bedeut-
sam, nicht aber der Bekehrungseifer, 
der heute – Gott sei Dank – aus dem 
Wortschatz der Pastoral gestrichen 
ist. Es gibt einen sehr schönen Aus-
spruch von Papst Benedikt XVI.: ‚Die 
Kirche betreibt keinen Prosyletismus. 
Sie entwickelt sich vielmehr durch 
>Anziehung<.‘ Es handelt sich um 
eine Anziehung durch das Bezeu-
gen.“ (240)

Doch sieht er deutlich die Gefahren, die 
Benedikt XVI. in seiner Freiburger Ent-
weltlichungsrede zur Sprache gebracht 
hat. In der Sprache Benedikts lautete 
das so:

„Eine vom Weltlichen entlastete Kir-
che vermag gerade auch im sozial-
karitativen Bereich den Menschen, 
den Leidenden wie ihren Helfern, die 
besondere Lebenskraft des christli-
chen Glaubens zu vermitteln. ‚Der 
Liebesdienst ist für die Kirche nicht 
eine Art Wohlfahrtsaktivität, die man 
auch anderen überlassen könnte, 
sondern er gehört zu ihrem Wesen, 
ist unverzichtbarer Wesensausdruck 
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ihrer selbst.‘ (Enzyklika Deus caritas 
est, 25). Allerdings haben sich auch 
die karitativen Werke der Kirche 
immer neu dem Anspruch einer an-
gemessenen Entweltlichung zu stel-
len, sollen ihr nicht angesichts der 
zunehmenden Entkirchlichung ihre 
Wurzeln vertrocknen.“34

In den Worten von Papst Franziskus, 
nachdem er zunächst gegen eine fal-
sche Weltflucht dafür geworben hat, 
dass man sich in die Welt einbringen 
muss, heißt es:

„Die andere Gefahr besteht darin, 
wohltätige Taten um der Wohltätig-
keit willen zu vollbringen und wie 
eine NGO zu handeln, statt an der 
religiösen Erfahrung teilzunehmen. 
Es gibt religiöse Gemeinschaften, 
die unbewusst Gefahr laufen, sich 
in eine NGO zu verwandeln. Es ist 
nicht nur eine Frage, dies oder jenes 
zu tun, um dem Nächsten zu helfen. 
Wie betest du? Wie hilfst du deiner 
Gemeinschaft, damit sie der Erfah-
rung Gottes teilhaftig wird? Das sind 
die Schlüsselfragen.“ (235)

Die letzten Worte stammen aus dem 
Gespräch Jorge Bergoglios mit seinem 
Freund, dem Rabbiner Abraham Skor-
ka. Es zeigt, was für ihn Evangelisie-
rung bedeutet: mit den Menschen im 
Gespräch bleiben und bei ihnen sein 
– um Gottes willen und um unseres, der 
Menschen Heil willen. 

1 Vgl. H. Waldenfels, Von der Mission zur 
Neuevangelisierung, in: Ordenskorrespon-
denz 53 (2012), 395-411.

2 Vgl. dazu H. Waldenfels, Zeichen der Zeit, 
in: M. Delgado / M. Sievernich (Hg.), Die 
großen Metaphern des Zweiten Vatikani-
schen Konzils. Ihre bleibende Bedeutung. 
Freiburg 2013, 101-119. 

3 Das wird deutlich erkennbar, wenn man 
die Referate der frühen Münchener 
Papsttagung im April 2013 nachliest; vgl. 
Zur Debatte 4/2013, 1-10, oder M. 
Hesemann, Papst Franziskus. Das Ver-
mächtnis Benedikts XVI. und die Zukunft 
der Kirche. München 2013.

4 Als ich diesen Vortrag vorbereitete, lagen 
zwei wichtige Texte von Papst Franziskus 
noch nicht vor: 1. Die Botschaft von Papst 
Franziskus zum Weltmissionssonntag 
2013, 2. Das Interview, das der Chefredak-
teur der Civiltà Cattolica Antonio Spadaro 
mit Papst Franziskus geführt hat und am 
Tag dieses Vortrags von den Stimmen der 
Zeit veröff entlicht wurde; es liegt 
inzwischen als Buch vor; vgl. A. Spadaro, 
Das Interview mit Papst Franziskus. 
Freiburg 2013.

 Weitere kleine Bücher sind gefolgt: Papst 
Franziskus, „Und jetzt beginnen wir diesen 
Weg.“ Die ersten Botschaften des Pontifi -
kats. Freiburg 2013; J.M. Bergoglio – Papst 
Franziskus, Über die Selbstanklage. Eine 
Meditation über das Gewissen. Freiburg 
2013.

5 Papst Franziskus – Jorge Bergoglio / 
Abraham Skorka, Über Himmel und Erde. 
München 2013 (ursprünglicher Titel: Sobre 
cielo y la tierra. 2010).

6 Papst Franziskus. Mein Leben, mein Weg. 
Die Gespräche mit Jorge Mario Bergoglio 
von Sergio Rubin und Francesca Ambro-
getti. Freiburg 2013 (Erstausgabe: El 
Jesuita. Conversaciones con el cardenal 
Jorge Bergoglio. 2010).

7 Jorge Mario Bergogluio – Papst Franzis-
kus, Off ener Geist und gläubiges Herz. 
Biblische Betrachtungen eines Seelsorgers. 
Freiburg 2013 (ursprünglicher Titel: Mente 
abierta, corazon creyente. 2012). 

8 Vgl. H. Waldenfels, Löscht den Geist nicht 
aus! Gegen die Geistvergessenheit in 
Kirche und Gesellschaft. Paderborn 2008.
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9 Hesemann (A. 3) 26f. Der Text fi ndet sich 
in etwas veränderter Anordnung auch bei 
M. Sievernich, Pater Jorge Mario Bergoglio 
– Papst Franziskus, in: Zur Debatte 4/2013, 
10; inzwischen fast wortgleich (ohne 4.) in 
Papst Franziskus, „Und jetzt..“ (A.4), 
122-124.

10 In seinem Interview mit Antonio Spadaro 
(A.4), 52f. sagt Papst Franziskus von den 
Ordensleuten: „Ordensleute sind Prophe-
ten. Sie sind diejenigen, die eine Nachfolge 
Jesu gewählt haben, die sein Leben im 
Gehorsam gegen den Vater nachahmt, 
Armut, Gemeinschaftsleben und Keusch-
heit. In diesem Sinn dürfen die Gelübde 
nicht zu Karikaturen werden, sonst wird 
zum Beispiel das Gemeinschaftsleben zur 
Hölle, die Keuschheit zum Leben als alter 
Junggeselle. Das Gelübde der Keuschheit 
muss ein Gelübde der Fruchtbarkeit sein. 
In der Kirche sind Ordensleute besonders 
berufen, Propheten zu sein, die bezeugen, 
wie Jesus auf dieser Erde gelebt hat, und 
die zeigen, wie das Reich Gottes in seiner 
Vollendung sein wird. Ein Ordensmann 
oder eine Ordensfrau darf nie auf 
Prophetie verzichten. Das bedeutet nicht, 
das man sich gegen die hierarchische Seite 
der Kirche stellt, wenn die prophetisch 
Funktion und die hierarchische Struktur 
nicht übereinstimmen. Ich spreche von 
einem positiven Vorschlag, der aber keine 
Angst machen darf. Denken wir daran, was 
so viele große heilige Mönche, Ordensfrau-
en und –männer seit dem Abt Antonius 
getan haben. Prophet zu sein, bedeutet 
manchmal, laut zu sein – ich weiß nicht, 
wie ich mich ausdrücken soll. Die 
Prophetie macht Lärm, Krach – manche 
meinen ‚Zirkus‘. Aber in Wirklichkeit ist es 
ihr Charisma, Sauerteig zu sein. Die 
Prophetie verkündet den Geist des 
Evangeliums.“ 

11 Vgl. Mein Leben (A. 5), 10f. 

12 Ebd. 47. Ähnlich formuliert Papst 
Franziskus in: Off ener Geist (A. 7), 15. In 
diesem Sinne ist zu beachten, was er in 
seinem Interview über die Erfahrung von 
Führung und Leitung sagt und wie er nach 
einem „neuen Gleichgewicht‘“ zwischen 
der Darlegung der dogmatischen und 

moralischen Lehren der Kirche und dem 
konkreten Umgang mit betroff enen 
Menschen verlangt; hier nennt er die 
Kirche „ein Feldlazarett“.

13 Die Konzilstexte werden zitiert nach P. 
Hünermann (Hg.), Die Dokumente des 
Zweiten Vatikanischen Konzils. Konstituti-
onen, Dekrete, Erklärungen. Lateinisch-
deutsche Studienausgabe. Freiburg u. a. 
2004.

14 Vgl. M. Sievernich, Bis an die Grenzen der 
Erde. Christliche Missionskonzeptionen 
von der Spätantike bis zur Frühen Neuzeit, 
in: Ch. Stiegermann / M. Kroker / W. 
Walter (Hg.), Credo. Christianisierung 
Europas im Mittelalter. Bd. I: Essay. 
Petersberg 2013, 448-458; Zitate: 448.

15 Vgl. A. Goetze, Religion fällt nicht vom 
Himmel. Die ersten Jahrhunderte des 
Islams, Darmstadt 32013. 

16 Vgl. u. a. H. Waldenfels, Dreimal Katholi-
sche Kirche in Indien, in: StZ 230 (2012), 
447-458.

17 Vgl. dazu ausführlicher M. Sievernich, Die 
christliche Mission. Geschichte und 
Gegenwart. Darmstadt 2009, 30-38. 

18 Vgl. H. Waldenfels, Mission (A.1), 399-401. 

19 Papst Franziskus, Off ener Geist (A. 7), 276. 

20 Vgl. K. von Stosch, Kirche und Mission 
heute. Zum Paradigmenwechsel im 
Missionsverständnis des 20. Jahrhunderts, 
in Katalog zu Credo (A. 14), Bd. I, 488-491, 
v. a. 490f. Zur Frage des Komparativen vgl. 
auch H. Waldenfels, Dialog und Mission – 
ein Widerspruch, in: ZMR 94 (2010), 65-73, 
v. a. 71f.; ders.,Zeichen (A.2), 108f.

21 Vgl. u. a. U. Winkler, Wege der Religions-
theologie. Von der Erwählung zur 
komparativen Theologie, Innsbruck 2013.

22 Wie wichtig für Papst Franziskus das 
rechte Urteil ist, beweisen in seinem 
Interview die Ausführungen über die 
Unterscheidung, die er als Jesuit in das 
Papstamt mitbringt (vgl. „Was bedeutet es 
für einen Jesuiten Papst zu sein“; vgl. 
Interview [A. 4] 31-34), sodann was er 
über „die Erfahrung von Führung und 
Leitung“ (vgl. ebd. 40-42) ausführt.
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23 Vgl. H. Waldenfels, An der Grenze des 
Denkbaren. Meditation – Ost und West, 
München 1988. 

24 Vgl. dazu H. Waldenfels, Christ sein heute. 
Benediktinisch-ignatianische Impulse, Trier 
2013, 105f.

25 Folgende Seitenzahlen im Text aus Papst 
Franziskus, Off ener Geist (A. 7).

26 Vgl. Verlautbarungen des Apostolischen 
Stuhls 2, Bonn 1975.

27 Vgl. dazu im Interview mit Papst Franzis-
kus unter dem Thema „Mit der Kirche 
fühlen“: „Das Volk ist das Subjekt. Und die 
Kirche ist das Volk Gottes auf dem Weg 
der Geschichte – mit seinen Freuden und 
Leiden. Fühlen mit der Kirche bedeutet für 
mich, in dieser Kirche zu sein. Und das 
Ganze der Gläubigen ist unfehlbar im 
Glauben. Es zeigt diese Unfehlbarkeit im 
Glauben durch den übernatürlichen 
Glaubenssinn des ganzen Volkes Gottes 
auf dem Weg. So verstehe ich heute das 
Sentire cum Ecclesia, von dem der heilige 
Ignatius spricht. Wenn der Dialog der 
Gläubigen mit dem Bischof und dem Papst 
auf diesem Weg geht und loyal ist, dann 
hat er den Beistand des Heiligen Geistes. 
Es ist also kein Fühlen, das sich auf die 
Theologen bezieht.“ (Interview [A. 4], 43)

 Und weiter: „Es ist wie bei Maria. Wenn 
man wissen will, wer sie ist, fragt man die 
Theologen. Wenn man wissen will, wie 

man sie liebt, muss man das Volk fragen. 
Ihrerseits liebte Maria Jesus mit dem 
Herzen des Volkes – wie wir im Magnifi cat 
lesen. Man muss also nicht denken, dass 
das Verständnis des Sentire cum Ecclesia 
nur an das Fühlen mit dem hierarchischen 
Teil der Kirche gebunden sei.“ (Ebd. 43f.)

 Zur Sicht der Unfehlbarkeit nach Vatica-
num II vgl. H. Waldenfels, Kontextuelle 
Fundamentaltheologie, Paderborn 42005, 
512-519. 

28 Vgl. Art. Ämter Christi (L. Ullrich); in: 
LThK3 1, 565ff .; Zitat: 566; ausführlicher 
auch Katechismus der Katholischen Kirche. 
München 1993, Nr. 897-913.

29 Vgl. DIE ZEIT Nr. 38 (12.9.2013), 64. 

30 Vgl. als eine aktuelle Zustandsbeschrei-
bung G. Debbrecht, „Meister, wir gehen 
zugrunde!“ (Lk 8,24), in: Pastoralblatt 
(Köln) 7/2013, 200-205. 

31 Vgl. dazu ausführlicher H. Waldenfels, 
Mission (A. 1) 400f. 

32 Papst Franziskus, Off ener Geist (A. 7), 49f.

33 Papst Franziskus, Himmel (A.4), 233f.; 
auch die folgenden Seitenzahlen im Text 
aus diesem Buch.

34 Apostolische Reise Seiner Heiligkeit Papst 
Benedikt XVI. nach Berlin, Erfurt und 
Freiburg 22.-25. September 2011 (= 
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 
Nr.189), Bonn 2011, 150f.


